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Lieber Leser, liebe Leserin 

die polyzentrische Welt von Putin, Trump & Co ist 

ausschließlich macht- und interessenbestimmt. 

Demnach teilen die Mächtigen die Welt unterei-

nander auf und entscheiden in ihren jeweiligen 

Herrschaftsgebieten diktatorisch darüber, was zu 

geschehen hat und wie die Welt zu sehen ist – ein 

fundamentaler Verlust an allgemeiner Freiheit, gleichem Recht und 

wahrhaftiger Kommunikation: Wer Bevölkerung bombardieren lässt 

und das zerstörte Areal dann als attraktives Strandgebiet „vermarkten“ 

will, wer ein brutal angegriffenes Land in einer Täter-Opfer-Umkehr 

zum Schuldigen erklärt, lügt nicht nur aufs Allerübelste, sondern han-

delt ohne jeden Respekt. Existentielle Gefahren für das Überleben der 

Menschheit wie die immer schärfere Klimakrise, die rasche Entwick-

lung künstlicher Intelligenz und die zunehmende Gefahr eines Welt-

kriegs werden heruntergespielt, ja verdrängt.               

Dem steht der Anspruch aller Menschen gegenüber, geschützt und frei 

leben zu können – eine Anforderung gemeinsam anerkannten Rechts 

und gemeinsamer Verantwortung. Damit sind grundlegende Werte und 

Institutionen menschlicher Zivilisation umkämpft – Gegenstand der 

Theorie der Zivilität, deren leitende Begriffe, Typologien und Erklä-

rungsmodelle Sie in diesem Text finden. Dazu kommen politikanalyti-

sche Fragen wie: Gibt es moralistische Herrschaft? Was ist Korruption? 

Was bedeutet Populismus? Lassen sich Konflikte lösen? Was zeichnet 

öffentliches Handeln aus?  

Hierzu wünsche ich Ihnen eine gute und anregende Lektüre, 

Berlin, im Februar 2025   Volker Prittwitz  
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1) Warum und wozu Theorie? 

Wissenschaft braucht Theorie. Dazu schreibt Karl R. Popper, der Be-

gründer des Kritischen Rationalismus, in seiner Logik der Forschung: 

Die Erfahrungswissenschaften sind Theoriensysteme. Man könnte die 

Erkenntnislogik die Theorie der Theorien nennen (Popper 1969: 31). 

Diese Auffassung lässt sich mit mehreren Überlegungen begründen:  

1) Anders als die Überlegungen der spätmittelalterlichen Scholas-

tik, etwa eines Meister Eckhart (Harrington 2018), haben die 

Aussagen moderner Erfahrungswissenschaften nicht nur lo-

gisch, sondern auch empirisch überprüfbar zu sein. Empirisch 

prüfen lassen sich Aussagen aber umso besser, je allgemeingül-

tiger und je bestimmter sie gefasst sind, je höher also ihr empi-

rischer Gehalt ist (Popper 1969: 86). Daher braucht Wissen-

schaft möglichst gehaltvolle Theorie. 

2) Theorie resultiert aus freiem erkenntnisorientiertem Denken; 

daher braucht freie Wissenschaft Theoriebildung. 

3) Erkenntnisförderliche Rätsel und Paradigmenwechsel beziehen 

sich auf Fragen, Begriffe, Typologien und erklärungsfähige 

Modelle, kurz: Theorie (vom altgriechischen theoria: Anschau-

ung, Betrachtung, Erkenntnis). Wissenschaftliche Kommuni-

kation und Erkenntnisdynamik setzen also Theorie voraus. 

4) Analysieren heißt, Untersuchungsgegenstände nach einer rah-

menden Theorie kognitiv aufzulösen und zu rekonstruieren – 

siehe beispielsweise die chemische Stoffanalyse nach dem Pe-

riodensystem. Analyse verlangt also nicht nur Sachkenntnis 

und geeignete Untersuchungsmethoden, sondern auch einen er-

kenntnisförderlichen theoretischen Rahmen.  
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Anders als Journalismus, der aktuell informiert und kommentiert, an-

ders als Kunst, die Form, und anders als Religion, die Transzendenz 

überhöht, dient Wissenschaft also überprüfbarer Erkenntnis, Theorie-

bildung. Diese Anforderung stellt sich nicht nur den Naturwissenschaf-

ten; vielmehr ist auch Politik- und Sozialwissenschaft, die ihren Namen 

verdient, auf Erkenntnis ausgerichtet: Gesellschaft und Politik immer 

tiefer und genauer verstehen und analysieren zu können – eine Anfor-

derung, mit deren Verwirklichung sich die Menschheit gesellschaftlich 

und politisch zu reflektieren beginnt, sich also selbst als Willensträgerin 

erkennt.  

Als Beitrag hierzu lege ich die Theorie der Zivilität vor: als Anstoß zu 

politik- und sozialwissenschaftlicher Reflektion, als Rahmungsoption 

zahlreicher Detailtheorien und -analysen und als empirisch-analytische 

Theorie politisch-sozialer Denk- und Handlungsmuster, die den Fort-

gang menschlicher Zivilisation, möglicherweise sogar ihr Überleben, 

massiv beeinflussen. 

Hierzu fragt es sich, wie sich die Begriffe Zivilisation und Zivilität auf-

einander beziehen – Inhalt des folgenden Kapitels.   
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2) Zivilisation und Zivilität 

Menschen leben seit Jahrtausenden in Zivilisationen – soweit wir wis-

sen, beginnend in Afrika, Mesopotamien, Indien und China. Das Wort 

dafür, Zivilisation (abgeleitet von den lateinischen Worten civis: Bürger 

und civilitas: Bürgerstand, Umgänglichkeit) bezeichnet traditionell 

technische, wirtschaftliche und soziokulturelle Formen und Produkte 

entwickelten Zusammenlebens. Damit hat der Zivilisationsbegriff Er-

kenntnis- und Orientierungspotentiale verträglichen Zusammenlebens. 

Im europäischen Kolonialismus, der mit Kolumbus` Amerikareisen (ab 

1492) begann und im frühen 20. Jahrhundert endete, kehrte sich der Be-

griff allerdings gegen Dritte. So wurden Völker in Afrika, Asien, Aust-

ralien, Süd- und Nordamerika, ohne Versuch, deren Lebensformen zu 

verstehen, als unzivilisiert diskriminiert und oft grausam verfolgt (für 

Nordamerika Henningsen 2009). Anstatt gemeinsamer Verantwortung 

beförderte der Begriff der Zivilisation hier also arrogantes Unverständ-

nis, Ausbeutung, Unterdrückung und Völkermord. 

Ein Erklärungsmoment dafür liegt im Absolutismus, in dem der fürstli-

che Staat absolute Herrschaftsmacht nach innen wie außen bean-

spruchte. Der dadurch geprägte Zivilisationsbegriff bezog sich nicht auf 

die Allgemeinheit, sondern auf verfeinerte Umgangsformen der höfi-

schen Gesellschaft unter Fragen wie: Wie isst man zivilisiert? (Tischsit-

ten) Wie kleidet man sich? Wie spricht man zivilisiert? Wie verhält man 

sich hygienisch? Wie geht man mit Gewaltsymbolen und Sexualsymbo-

len um? (Elias 1939). Dieses Zivilisationsverständnis gehobener Le-

bensart mit absolutem Machtanspruch bildete eine Art Sprungbrett für 

Kolonialismus und Imperialismus; denn es beförderte die Vorstellung, 

Zivilisation stehe für die Überlegenheit machtfundierter europäischer 

Lebensformen.  
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In erklärtem Gegensatz dazu differenzierte der kanadische Politologe 

Samuel Huntington in seinen Texten unter dem Titel The Clash of Ci-

vilizations (Huntington 1993, 1996) unterschiedliche Kulturen bezie-

hungsweise Zivilisationen. Hierzu zählte er die sinische Zivilisation 

(Kernstaat China), die japanische Zivilisation (einziger Staat Japan), die 

hinduistische (Kernstaat Indien), die islamische, die orthodoxe (Kern-

staat Russland), die lateinamerikanische, afrikanische und die westliche 

Zivilisation (USA, Europa, Australien) – eine Relativierung des westli-

che Zivilisationsmodells, mit der andere eigenständige Zivilisationen 

als aktuelle oder mögliche Konkurrenten hervortreten. 

Huntingtons Clash of Civilisations-These, wonach primär religiös ge-

prägte Zivilisationen zunehmend konflikthaft aufeinanderstoßen, hat 

Wissenschaft und Medien jahrzehntelang beschäftigt; diese These über-

sieht allerdings gemeinsame Menschheitsaspekte. So weist die gesamte 

Menschheit eine annähernd identische Genomstruktur auf. Auch grund-

legende Bedürfnisse des Menschen wie Trinken, Essen, Wohnung, phy-

sische und psychische Sicherheit, Anerkennung sowie kulturelle Ent-

faltungsmöglichkeit gleichen sich. Dazu kommen globale Muster wie 

Arbeitsteilung, Migration, globale Kommunikations- und Navigations-

systeme sowie globale Koordinationsformen in Wissenschaft, Sport 

und Politik. Vor allem aber ist die Menschheit mit existentiellen Her-

ausforderungen konfrontiert, so der Klimaproblematik und der Gefahr, 

sich in einem mit Massenvernichtungswaffen geführten Krieg selbst zu 

vernichten. 

Angesichts dessen ergibt sich ein Dilemma: Einerseits muss der kolo-

nialistisch belastete Zivilisationsbegriff kritisch reflektiert werden; an-

dererseits sind Gemeinsamkeiten menschlicher Zivilisation, insbeson-

dere Inhalte und Herausforderungen gemeinsamer Verantwortung, zu 

berücksichtigen. Um dieses Dilemma anregend bewältigen zu können, 

müssen wir zum Begriff der Zivilisation den Begriff der Zivilität stellen.  
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So steht das Wort zivil im Deutschen traditionell für Nichtmilitärisches 

(Er kommt in Zivil) und Nichtstaatliches (Zivilgesellschaft); die Be-

griffe Zivilcourage und Zivilgesellschaft heben auf individuelles Ver-

antwortungsbewusstsein ab. Das englische Wort civility und das fran-

zösische Wort civilite stehen für einen gesitteten Umgang miteinander; 

das lateinische civilitas (Bürgerschaft als Versammlung Gleichberech-

tigter und Freier) verbindet wechselseitigen Respekt mit Gleichstel-

lung, Freiheit und Verantwortungsbewusstsein jenseits funktionaler 

Kompetenzunterschiede. 

Im Anschluss an diese Wortbedeutungen lässt sich Zivilität als verant-

wortungsbewusster gegenseitiger Respekt definieren. Dabei achten die 

Beteiligten gegenseitig ihre Würde und Freiheit, betrachten sich als 

prinzipiell gleichgestellt und sind sich ihrer individuellen wie gemein-

samen Verantwortung bewusst. Anders als einseitige Verehrung, steht 

Zivilität für die Achtung der Würde jedes Menschen auch im Versuch, 

Empfindungen, Emotionen, Gedanken, Motive und Persönlichkeits-

merkmale der jeweils anderen zu erkennen, zu verstehen und nachzu-

empfinden (Empathie). Dabei binden und motivieren sich die Beteilig-

ten in ihrem Verhalten, sodass sie zu effektivem gegenseitigem Respekt 

und verantwortungsvoller Koordination beitragen, womit Zivilität die 

allgemeine Wohlfahrt erhöht.  

Zivilität kann allerdings variieren: In dem Maße, in dem sich die Betei-

ligten gegenseitig verantwortungsbewusst respektieren, nimmt Zivilität 

zu; in dem Maße, in dem dieser gegenseitige Respekt abnimmt, nimmt 

sie ab verfällt sie oder bricht völlig zusammen. 

Grundlegend hierfür ist zunächst, in welchen Logiken sich die Beteilig-

ten gegenseitig wahrnehmen – Inhalt des folgenden Kapitels.  
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3) Beziehungslogiken 

Akteure rahmen ihre Beziehungen zu anderen Akteuren entweder ein-

seitig (unilateralistisch), so in der Freund-/Feind-Logik, der Machtlogik 

oder/und Interessenlogik, oder mehrseitig (multilateralistisch) in der 

Logik gegenseitiger Bindung. 

3.1 Freund-/Feind-Logik 

Betrachtet ein Akteur andere entweder als Freund oder Feind, so ist er 

der Freund-/Feind-Logik verhaftet, der Logik des Kriegs. Demnach 

kämpfen wir, eine enge Gemeinschaft (Freund), gegen den Feind. Wir 

müssen damit rechnen, von diesem angegriffen, verletzt oder getötet zu 

werden. Daher erscheint es als legitim und notwendig, als Pflicht und 

Ehre, alles zu tun, um den Feind auszuschalten, ja zu vernichten.  

In dieser Logik kann es keine Neutralität, keine unabhängigen Werte 

oder Ziele geben. Wer sich nicht für uns (Freund) erklärt, ist gegen uns 

und damit ein Feind – eine ausschließende, allumfassende Logik der 

Gewalt, in der das jeweils andere als Bedrohung überzeichnet, verun-

glimpft und beleidigt wird. Demnach ist eigenes Handeln, und sei es 

das größte Verbrechen, gerechtfertigt, ja wird überhöht, womit Propa-

ganda, Lüge und Täuschung an die Stelle wahrhaftiger Kommunikation 

treten und Respekt, wenn überhaupt etwas, nur Furcht bedeuten kann. 

Die Freund-/Feind-Logik erscheint evolutionsgeschichtlich (im Kampf 

gegen Raubtiere und feindliche menschliche Angreifer) als natürlich, 

und auch heute muss sich ein Land, das gewaltsam angegriffen wird, 

nach Kräften verteidigen. Freund-Feind-Denken kann allerdings auch 

konstruiert werden. Siehe die nationalsozialistische Vorstellung einer 

drohenden jüdisch-bolschewistischen Weltherrschaft, die nur mit 
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Krieg, Rassenhass und systematischer Vernichtung des (jüdisch bol-

schewistischen) Feinds abzuwenden sei, oder die Freund-/Feind-Logik, 

in der Putin-Russland der Ukraine und NATO-Mitgliedsstaaten mit 

dem Einsatz nuklearer Waffen droht.    

3.2 Machtlogik 

Macht bedeutet, Max Weber zufolge, jede Chance, innerhalb einer so-

zialen Beziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben durch-

zusetzen, gleichviel worauf diese Chance beruht (Weber 1921/1980: 

28). Dieser Machtbegriff im Sinne von Macht über…  drückt das Spe-

zifische von Macht als sozialer Konstellation aus. Die von Gerhard 

Göhler (Hrsg. 1995, Göhler/Iser/Kerner 2004) angestoßene Öffnung 

des Machtbegriffs für eine Bedeutungs-Variante Macht zu… verfehlt 

diese Anforderung. Denn was noch im 19. Jahrhundert im deutschen 

Sprachraum üblich war, die Bezeichnung von Fähigkeit als Macht (Er 

ist des Klavierspielens mächtig…), ist inzwischen abgelöst durch die 

Abgrenzung zwischen Kapazitäten (Fähigkeiten) und Macht im Beson-

deren. Nur dank dieser Abgrenzung lässt sich Macht scharf analysieren 

und typologisch einordnen. 

Nach der Logik der Macht ist die Welt völlig durch Macht bestimmt. 

Demnach kann nur frei sein und sich entfalten, wer über Macht verfügt; 

wer dagegen machtlos ist, muss sich unterordnen, anpassen oder fliehen 

– eine zutiefst einseitige (unilateralistische) Logik. Demzufolge versu-

chen alle Akteure, Macht zu erlangen, zu erhalten und/oder auszubauen. 

So biedert sich, wer nach Macht strebt, den Mächtigen an und versucht 

mit allen Kräften, in einem Machtapparat nach oben zu steigen; wer 

bereits über Macht verfügt, nutzt diese Position nach Kräften und be-

treibt Machtpolitik, um seine Macht bestmöglich zu erhalten oder noch 

zu vergrößern. Wer aber machtlos ist, muss sich gegebener Macht 
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unterwerfen, zumindest anpassen, unter Umständen auch schlimmste 

Torturen ertragen oder fliehen, um überhaupt überleben zu können. 

Nach dieser Logik gilt das Recht der Herrschenden als herrschendes 

Recht und der Staat als Herrschaft eines mächtigen Herrschers, als 

ein Reich. Religion kann nur herrschende oder unterdrückte Religion 

sein, und Kultur kann sich nur als herrschende Kultur entfalten. Dabei 

wird Macht oft propagandistisch und künstlerisch überhöht, etwa per-

sönlich verherrlichend oder gar als göttlich – Formen menschlicher 

Kultur, die positive Wohlfahrtswirkungen von Macht, zumindest aber 

deren scheinbare Alternativlosigkeit reflektieren. 

Seiner historischen Universalität zum Trotz hat Macht allerdings kei-

neswegs nur positive Wohlfahrtseffekte (wie die relativ leichte Durch-

setzbarkeit verbindlicher Ordnung und funktional notwendiger Maß-

nahmen); vielmehr verringert oder unterdrückt Macht Freiheit, wenn 

auch Akteure, die keine Macht haben, selbstbestimmt und gleichbe-

rechtigt leben wollen. Schließlich geht die Machtlogik leicht in die 

Freund-/Feind-Logik des Kriegs und damit in Gewalt und Tod über, 

wenn Machthungrige auf Widerstand stoßen, den sie nicht unterdrü-

cken können. 

3.3 Interessenlogik 

Wer nur sein eigenes Wohl im Sinn hat, denkt und verhält sich nach der 

Logik des Eigeninteresses – eine Logik, die stimmig und reell, in Not-

situationen alternativlos zu sein scheint. Zudem ist sie besonders flexi-

bel; denn in ihr dominieren keine starren Beziehungsmuster wie das der 

Feindschaft oder das der Macht; vielmehr können sich eigeninteres-

sierte Akteure Veränderungen und neuen Möglichkeiten flexibel anpas-

sen. Dementsprechend erscheint die Logik der Eigeninteressen als uni-

versell rational. 
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Ausgehend von der Kolportage des Liberalismus: Wenn jeder an sich 

denkt, ist an alle gedacht, können wir allerdings über Grenzen und ide-

ologische Züge der Logik der Eigeninteressen nachdenken. So werden 

in normativ aufgeladenen Plädoyers für freie Interessenwahrnehmung 

die gegenseitige Bindung an Fairnessnormen, Recht und Gesetz voraus-

gesetzt; ohne solche Bindungen, also nach ihrer reinen Logik, schädi-

gen bornierte Eigeninteressen aber alle Beteiligten – siehe einen Auto-

fahrer, der in einer engen Straße mit nur einer nutzbaren Fahrspur da-

rauf beharrt, Vorrang gegenüber einem entgegenkommenden Fahrzeug 

zu haben, und damit dieses, aber auch sich selbst blockiert. Ungebun-

dene Interessenwahrnehmung führt häufig zu Ausbeutung. Auch Lob-

byismus, der kleinen, aber mächtigen Interessengruppen überproporti-

onal großen Einfluss verschafft und damit demokratische Willensbil-

dung unterläuft, schädigt das Gesamtwohl. Schließlich öffnet die reine 

Logik der Eigeninteressen Tür und Tor für Täuschung, Betrug, ja Ge-

walt bis hin zu Angriffskrieg. 

Dementsprechend ist die Logik der Eigeninteressen nach Zivilitätskri-

terien höchst ambivalent zu beurteilen: So situationsnah, flexibel und 

innovativ sie wirken kann, so borniert und gesamtwohlschädlich kann 

sie sein, wenn sie sich ungebunden entfaltet – anders als die Bezie-

hungslogik der weiten Gemeinsamkeit. 

3.4 Logik der gegenseitigen Bindung  

Fühlen sich Akteure gemeinschaftlich miteinander verbunden, zählt 

nicht nur ihr eigenes Wohl, sondern auch das Wohl der anderen; damit 

entsteht die Logik der Gemeinschaft beziehungsweise die Logik gegen-

seitiger Bindung. Nach dieser Logik erscheint es vernünftig, sich ver-

antwortungsvoll im Sinne der Gesamtheit und in gegenseitigem Res-

pekt zu verhalten. 
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Mit dieser Beziehungslogik können sich individuelle Befindlichkeiten 

zugunsten kollektiver auflösen; aber auch einzelne Akteure können ge-

meinschaftlich denken und handeln – eine Haltung, die auch als mehr-

seitig (multilateralistisch) bezeichnet wird. Dabei handelt es sich um 

eine Beziehungslogik weiter, sprich einbeziehender (inklusiver), Bin-

dung im Gegensatz zu Formen enger, ausschließender (exklusiver) Bin-

dung nach dem Muster der Freund-/Feind-Logik. 

3.5 Überblick 

Im Überblick stellen sich die Freund-/Feind-, die Macht- und die Inte-

ressenlogik sowie die Logik der weiten Gemeinschaft nach den Krite-

rien von Einseitigkeit (Unilateralismus) oder Mehrseitigkeit (Multilate-

ralismus) sowie nach dem Kriterium der Zivilität wie folgt dar:  

Tabelle 1: Ein- und mehrseitige Beziehungslogiken 

Dominante 

Beziehungslogik 
Ein-/Mehrseitig Zivilität 

Gegenseitige 

Bindung 
Mehrseitig 

 

Entfaltet 

Gesichert 

Eigeninteresse/ 

Macht 
Einseitig Unsicher 

Freund-/Feind Einseitig Keine 

Demnach sind die Freund-/Feind-, die Macht- und die Interessenlogik 

vom jeweiligen Betrachter aus (einseitig/unilateralistisch) konstruiert; 
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die Gemeinschaftslogik gegenseitiger Bindung dagegen operiert mehr-

seitig (multilateralistisch).  

Dabei nimmt der Zivilitätsgrad von Stufe zu Stufe zu: Während die 

Freund-/Feind-Logik als Logik des Kriegs völlig unzivil ist, haben die 

und die Macht- und die Interessenlogik immerhin Zivilitätspotentiale, 

auch wenn deren Realisierung unsicher ist. Die Logik der gegenseitigen 

Bindung schließlich sichert Zivilität und kann sie entfalten.   
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4) Interaktionstypen    

Akteure handeln bezogen aufeinander, sie interagieren. Typen dieser 

Interaktion sind Krieg, vertikale Herrschaft, horizontale Koordination, 

zweidimensionale und mehrdimensionale Koordination.  

4.1 Krieg 

Krieg ist der Interaktionstypus herrschender Freund-/Feind-Logik. Da-

bei organisieren sich Akteure gegen den Feind, der als existentielle Be-

drohung aufgefasst wird und daher vernichtet werden muss. Da dieser 

seinerseits seinen Feind vernichten will, entsteht mit dem Krieg ein In-

teraktionstypus gegenseitiger Vernichtung.  

Dieser Interaktionstypus kann sich in jeder Größenordnung, in unter-

schiedlichen Rahmenbedingungen und Formen verwirklichen, so als 

privater Rosenkrieg, als Bandenkrieg, ethnischer Krieg, Religions- oder 

Bürgerkrieg, internationaler Krieg bis hin zum Weltkrieg, als symmet-

rischer oder asymmetrischer, interstaatlicher oder hybrider, offener 

oder verdeckter Krieg. Das Wesen des Kriegs ist also nicht durch die 

Anzahl der Beteiligten oder Getöteten bestimmt und es bestimmt sich 

nicht durch bestimmte Kriegsformen, etwa Symmetrie oder Asymmet-

rie (Münkler 2006; Wassermann 2015), sondern durch die herrschende 

Logik von Freund oder Feind. 

In dieser Beziehungslogik wird unilateralistisches Denken auf die 

Spitze getrieben: Nicht nur, dass das das Wohl der eigenen Seite 

(Freund) gegenüber allem anderen verabsolutiert wird; es scheint auch 

noch in einem heiligen Gegensatz zum Wohl der anderen Seite (Feind) 

zu stehen, eine Auffassung, die meist allumfassend und gewaltsam 
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(totalitär) geltend gemacht wird: Krieg als zwingend gewaltsamer Uni-

lateralismus. 

Diese eng unilateralistische, zwingend aggressive Ordnung des Kriegs 

mögen einzelne als psychisch entlastend empfinden, da damit soziale 

Komplexität (auf Freund-/Feind-Muster) reduziert wird. Der Preis da-

für allerdings ist unermesslich hoch: die Aufgabe jeder Menschlichkeit, 

die potentielle Vernichtung allen Lebens und all dessen, was Menschen 

zum Leben brauchen, unermessliches Leid, Niedergang und unwieder-

bringliche Verluste – genau das Gegenteil allgemeiner Wohlfahrt. Nur 

wer diese schrecklichen Folgen verdrängt, kann den Krieg positiv über-

höhen. Wer Angriffskrieg betreibt, wird damit zum Feind der Mensch-

heit und Menschlichkeit, erweist sich als unfähig und unwillig, sich 

zum Nutzen der Allgemeinheit zu verhalten. 

4.2 Vertikale Herrschaft 

Kann jemand Befehle regulär durchsetzen, so herrscht er beziehungs-

weise sie – eine Ordnung, die seit Jahrtausenden als üblich, ja oft als 

einzig sinnvoll oder gar als einzig möglich aufgefasst wird. So werden 

staatlich-politische Systeme immer noch als Herrschaftsordnungen be-

zeichnet, mit den zentralen Typen der Autokratie (Selbstherrschaft) und 

Demokratie (Volksherrschaft). Diese zentrale Stellung des Herrschafts-

denkens resultiert, abgesehen von Überlieferung und Gewohnheit, vor 

allem aus der Vorstellung, dass Ordnung nur durch Macht erzwungen 

werden kann. Dies gilt insbesondere bei Gefahr unter dem Stichwort 

der Gefahrenabwehr (Drews/Wacke/Vogel/Martens 1975). Aber auch 

ansonsten erscheint Herrschaft als starkes, direkt einsetzbares Ord-

nungsmittel. 
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Herrschaft wird nicht selten mit Hierarchie (wörtlich: Priesterherr-

schaft), einer Ordnung mehrstufiger Über- beziehungsweise Unterord-

nung, gleichgesetzt.  

Daneben gibt es aber auch andere Herrschaftsformen, so: 

• Privilegienherrschaft (von lateinisch privus: privat und lex, le-

gis: Gesetz): Einzelne Gruppen oder Personen verfügen über 

besondere Rechte;   

• Bürokratie: Behörden setzen ihren Willen vermittelt durch ihre 

institutionelle Auslegungs- und Organisationsmacht durch; 

• Management: Unternehmensressourcen und Unternehmensor-

ganisation werden zielorientiert gehandhabt; 

• Nudging: Adressaten werden durch verdeckte Anstöße zielori-

entiert beeinflusst (Piasecki 2017); 

• Netzwerkherrschaft: Miteinander vernetzte Akteure herrschen, 

abgesetzt von Nicht-Angehörigen des Netzwerks. 

Damit Herrschaft Ordnungsfunktionen zum allgemeinen Nutzen erfüllt, 

müssen zwei Voraussetzungen erfüllt sein: 1) Die Untertanen müssen 

sich (als gute Untertanen) bereitwillig beherrschen lassen. 2) Wer über 

Herrschaftsmacht verfügt, muss diese (als Guter König) allgemein-

wohlorientiert nutzen wollen und können. Ansonsten kommt es zu Des-

potismus, Staatsterrorismus oder Anomie. 

Selbst bei guten Voraussetzungen hat Herrschaft mit Systemproblemen 

zu kämpfen. So droht prinzipiell ein Übermaß an Information unterhalb 

der Hierarchiespitze (information overload), während die Beherrschten 

an Informations- und Motivationsmangel leiden. Herrschaftsmacht 

kann sogar zur Sucht werden und dient dann nur sich selbst. Schließlich 

können Inkompetenz und Kriminalität in asymmetrischen Herrschafts-

systemen, ohne wirksame öffentliche Kontrolle, besonders leicht auf-

steigen. Daher sind Herrschende oft weit kompetenter darin, andere 
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auszuschalten, als allgemeinwohlorientiert zu regieren; nicht selten be-

dienen sie sich rigoros selbst auf Kosten der Allgemeinheit. Manchmal 

lassen Machtmenschen Herrschaftskonkurrenten eiskalt umbringen, ja 

scheuen im Sinne ihrer Machtziele selbst vor Massenmord nicht zurück. 

4.3 Horizontale Koordination 

Stimmen sich Akteure in ihrem Handeln zum gemeinsamen Nutzen 

miteinander ab, spricht man von Koordination – eine Handlungsform, 

die allen Beteiligten zugutekommen soll und daher als wohlfahrtsför-

derlich gilt. 

Koordinieren sich Akteure unter der Voraussetzung gegenseitiger Zu-

stimmung zu jeder einzelnen Entscheidung, so wird horizontal koordi-

niert. Als wichtigste Form horizontaler Koordination gilt das Verhan-

deln (Coase 1961; Scharpf 1993; 2000; Mayntz/Scharpf Hrsg. 1995), in 

dem es darum geht, unter welchen Bedingungen Akteure Güter tau-

schen wollen. Dabei können Akteure ihre Angebote und möglichen 

Drohungen eines Verhandlungsabbruchs (Exitdrohungen) auch macht-

orientiert einsetzen (bargaining power). Da alle Beteiligten einem 

Tausch zustimmen müssen, ist der horizontale Koordinationscharakter 

aber dennoch prinzipiell gesichert – eine Interaktionsform auf Augen-

höhe, die sich durch besonders große Flexibilität und Effizienzpotenti-

ale auszeichnet. Dementsprechend werden Verhandlungslösungen 

(Deals) selbst vor Gericht oft damit begründet, sie seien kostenärmer 

als langwierige Gerichtsverfahren. 

Zum Verhandeln kommt das Argumentieren (Arguing: Elster 1991, 

1993), ein Vorgehen, das Jürgen Habermas als Kommunikatives Han-

deln gefasst hat (Habermas 1981) und auch mit dem Begriff Diskurs 

verbunden wird (Lyotard 1989; Angermüller et al. 2014). Dabei geht es 

darum, den jeweils anderen zu überzeugen. Dazu müssen sich die 
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Beteiligten auf etwas Drittes, beispielsweise ein Vergleichskriterium 

(tertium comparationis) geeinigt haben, nach dem sich Argumente 

nachvollziehen und gemeinsam bewerten lassen (Saretzki 1996a) – eine 

anspruchsvolle Anforderung angesichts der Framing-Problematik, aber 

auch ein mögliches Einfallstor für Ideologie, beispielsweise Verschwö-

rungsideologien. Da sich Verhandeln und Argumentieren gegenseitig 

beeinflussen können – siehe den italienischen Verkäufer, der hervor-

hebt, dass er einige Bambini zu versorgen hat und daher auf einen guten 

Verkaufspreis angewiesen ist, bilden sie ein spannungsreiches Interak-

tionsfeld horizontaler Koordination (Prittwitz 1996 Hrsg.).   

Horizontal koordiniert werden kann aber auch in anderen Formen, so 

der Gleichgewichtsbildung entsprechend Adam Smith`s Uridee der In-

visible Hand eines freien Marktes (Smith 1776). Demnach können uni-

laterale Angebote und Nachfragen ein Gleichgewicht erreichen, mit 

dem Werte optimal verteilt werden. Da gerade marktwirtschaftliche 

Gleichgewichtsbildung als flexibel und effizienzförderlich erscheint, 

gilt sie in liberalem Denken als Kernelement einer freien Wirtschafts- 

und Gesellschaftsordnung.      

Auch horizontale Koordinationsformen haben allerdings charakteristi-

sche Schwächen und Widersprüche. So stehen sich Verhandelnde ide-

altypisch nicht nur als interessierte Akteure gegenüber, sondern auch 

als Herren des Verfahrens. Damit entsteht das sogenannte Verhand-

lungs-Dilemma (Lax/Sebenius 1986; Scharpf 1993), das auch als Ver-

trauensdilemma aufgefasst werden kann: Die beteiligten Akteure sind 

der Versuchung ausgesetzt, über ihre Stellung im Verfahren individu-

elle Vorteile anzustreben, was wiederum auf der Gegenseite zu Miss-

trauen führt. Das Verhandeln sichert Zivilität also nicht – eine Unsi-

cherheit, die auch das Argumentieren betrifft; denn zum Arsenal des 

Argumentierens können auch Lüge, Betrug und Demagogie gehören.  
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Schließlich versagen auch Marktkonzepte ausschließlich horizontaler 

Koordination. Denn in einem sich selbst regulierenden Markt, ein li-

bertäres Modell, gewinnen die Stärksten, etwa durch Monopol- und Oli-

gopolbildung; sie können Schwächere ausbeuten und betrügen, ja prak-

tisch sogar Herrschaft übernehmen – genau das Gegenteil allgemeiner 

Freiheit. Insofern verwundert es nicht, dass machtlogisch Denkende ho-

rizontale Koordination (kapitalismuskritisch) als ideologisch anpran-

gern. Da aber auch vertikale Herrschaft systemische Schwächen auf-

weist, stellt sich die Frage nach einer generellen Alternative. Die Ant-

wort lautet: zweidimensionale Koordination. 

4.4 Zweidimensionale Koordination  

Erkennen Akteure gemeinsam faire Regeln an, so können sie sich frei 

nach den gemeinsam akzeptierten Regeln koordinieren, ein Koordina-

tionstypus vielfältiger Formen – siehe die informelle Selbstordnung ge-

meinsamen Wartens (Warteschlange), Spiele, gleiches Recht, Wettbe-

werbsverfahren, Prüfungsverfahren und partizipative Willensbildungs- 

und Entscheidungsverfahren (Demokratie). 

In diesem Koordinationstyp wird in zwei eigenständigen Dimensionen 

koordiniert, der Regel- und der operativen Dimension: 

1) In der Regeldimension geht es darum, wie operatives Handeln 

geregelt sein soll. Vor allem in Wettbewerbsverfahren haben 

dabei spezielle Regelakteure die gemeinsam akzeptierten Re-

geln nach Buchstaben und Geist bestmöglich auszulegen, 

durchzusetzen und zu schützen. Um Regeln zu bilden und ge-

gebenenfalls zu ändern, gibt es spezielle Prozesse der Regelbil-

dung und Regeländerung. 

2) In der operativen Dimension bemühen sich die operativen Ak-

teure dagegen um den bestmöglichen operativen Erfolg. Dabei 
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hat der operative Prozess (beispielsweise eine demokratische 

Wahl) strikt unabhängig und ergebnisoffen zu verlaufen. 

Durch zweidimensionale Koordination lassen sich Schwächen unilate-

ral eindimensionaler Interaktion vermeiden: Da gemeinsam anerkannte 

Regeln effektiv gelten, bekriegen sich die Beteiligten nicht. Da keine 

Partei über absolute Durchgriffsmacht verfügt, entfallen die charakteri-

stischen Schwächen und Risiken vertikaler Herrschaft. Mit gültigen 

Regeln lösen sich die Dilemmata horizontaler Koordination auf, so das 

Verhandlungsdilemma. Dazu kommen als weitere Funktionen: 

• Die Beteiligten sind gegenseitig vor Übergriffen geschützt 

(Schutz- und Friedensfunktion). 

• Gemeinsam anerkanntes Recht und alle seine Funktionen wer-

den möglich (Rechtsfunktion). 

• Durch gegenseitigen Respekt werden individuelle Freiheit und 

ein lebendiger Pluralismus geschützt (Pluralismus-Funktion).   

• Individuelle Präferenzen werden in gemeinsam erkannte Ent-

scheidungen umgewandelt (Kollektive Entscheidungs-, Poli-

tikfunktion). 

• Gemeinsame Entscheidungen ermöglichen Koordination be-

ziehungsweise problembezogenes Management (Management-

funktion). 

• Koordiniert wird ergebnisoffen, ein enormer Leistungs- und In-

novationsanreiz, denn damit wird operative Leistung belohnt 

(Motivationsfunktion). 

• Mit höherer operativer Motivation steigt die operative Leis-

tung, was wiederum die allgemeine Wohlfahrt erhöht (Leis-

tungs- und Wohlfahrtsfunktion). 

• Offene Prozesse laufen oft überraschend und dynamisch ab, 

also unterhaltsam (Unterhaltungsfunktion). 
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• Über die Regelebene können sich zweidimensionale Koordina-

tionssysteme selbst steuern, korrigieren und bewusst weiterent-

wickeln (Selbststeuerungs- und Entwicklungsfunktion). 

All diese Funktionen setzen allerdings voraus, dass Regel- und opera-

tive Dimension strikt getrennt sind. Dazu müssen die Beteiligten die 

geltenden Regeln nicht nur kennen und anerkennen, sondern sich auch 

auf sie fair einlassen – eine laufende Herausforderung. 

4.5 Mehrdimensionale Koordination  

Im Schutz fairer Verfahren können sich weitere Dimensionen gegensei-

tiger Bindung und Freiheit und damit Formen mehrdimensionaler Ko-

ordination entwickeln. Eine klassische Dimension in diesem Sinn ist 

die Policy-Dimension – eine Bezeichnung, die mit der US-amerika-

nisch geprägten Policy-Analyse assoziiert wird (Dye 1976), aber ur-

sprünglich auf das in Europa entstandene Konzept Öffentlichen Han-

delns (Public Policy) zurückgeht (Beyme 1985; Mergel 2019). Dabei 

geht es im Kern um allgemein (öffentlich) anerkannte Kriterien allge-

meinen Wohls. So sollen etwa in der Baupolitik gemeinsam anerkannte 

Anforderungen des Bauens wie der Bau und die Pflege von ausreichend 

viel Wohnraum, Bauqualität, die Sicherung sozialer Standards wie be-

zahlbarer Mieten und Effizienzanforderungen bestmöglich verwirklicht 

werden – Kriterien, die einen sachpolitischen Rahmen für das Handeln 

politischer Akteure bilden.  

In einzelnen Sachbereichen (Politikfeldern) kommunizieren die Betei-

ligten gebunden durch gemeinsam anerkannte und übliche Begriffe, 

Typologien und Modelle – eine Bindung, die über disziplinäre Stan-

dards und Normen geltend gemacht werden kann, aber auch häufig in-

ternalisiert wird. Damit geht die sachliche Policy-Dimension in ihren 

Wirkungen nicht selten über lediglich aktuelle Wirkungen formell 
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gesicherter Zivilität, beispielsweise Normen eines Gerichtsverfahrens, 

hinaus. 

Akteure können ihre Kommunikation in einer Kommunikation der 

Kommunikation ersten bis n-ten Grades reflektieren – eine Fähigkeit, 

die früher, zusammen mit großen Lebenserfahrungen und gewachse-

nem Wissen, als Weisheit bezeichnet, dann aber nur einzelnen zuge-

schrieben wurde. 

Weitere mögliche Koordinationsdimensionen sind Vertrauen, Empa-

thie, Witz und Humor, vor allem aber das Gefühl gemeinsamer Verant-

wortung: Wer sich mag, zumindest aber respektiert, kann leicht mitei-

nander scherzen nach dem Motto: Wer sich liebt, der neckt sich. Freie 

Kritik, Witz und humorvolle Selbstreflexion verbinden sich im zivil-

modernen Kabarett, das über Kampfparolen und Ironie hinausreicht. 

Schließlich fördern das Bestreben, einander besser verstehen zu lernen 

(Empathie), die Bereitschaft, menschliche Fehler nicht existentiell zu 

bestrafen (Fehlertoleranz), und vertrauensgestütztes Handeln produk-

tive Koordination in besonderem Maß. 

4.6 Überblick: Zivilitätsniveaus  

Interaktionstypen sind unterschiedlich zivil: Während Krieg völlig un-

zivil ist, kann vertikale Herrschaft nach dem Denkmuster des Guten 

Königs dem allgemeinen Wohl, so Friedenssicherung, dienen. Unterta-

nen müssen allerdings jederzeit damit rechnen, herabsetzend, ungerecht 

oder gar gewalttätig behandelt zu werden – Bedingungen unsicherer 

und geringer Zivilität.  

Bei horizontaler Koordination begegnen sich die Beteiligten dagegen 

auf Augenhöhe, ein Element von Zivilität. Ob sich die Akteure horizon-

taler Koordination wirklich gegenseitig respektieren, ist aber offen; 
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denn interessenorientiertes Handeln kann konstruktuv, aber auch aus-

beuterisch oder betrügerisch sein. 

Gesichert ist Zivilität erst, wenn sich die Beteiligten durch gemeinsam 

anerkannte Regeln, Normen und/oder Werte gegenseitig effektiv bin-

den. So operieren faire Verfahren in der Kombination einer unabhängi-

gen Regeldimension mit einer unabhängigen Dimension operativer 

Freiheit – mit dem Ergebnis zweidimensionaler Koordination. Binden 

sich die Beteiligten hierüber hinaus noch in anderen Dimensionen, so 

durch gemeinsame Sachlogik, Reflektion, Empathie, Witz, Humor, 

Vertrauen und/oder gemeinsames Verantwortungsgefühl, entfaltet sich 

Zivilität mehrdimensional. 

Tabelle/Abbildung 2: Zivilitätsniveaus 

Dominante 
Beziehungslogik 

Dominanter 
Interaktionstyp 

Zivilität (Niveau) 

Multilaterismus: 

Individuelle Frei-
heit 

durch gegensei-
tige 

Bindung 

Integration/Sach-
politik 

Mehrdimensio-
nale Koordination 

Entfaltet 

Faire Verfahren 
Zweidimensionale 

Koordination 

Sicher 

Unilateralismus: 

Eigeninteres-
sen/Macht 

Freund-/Feind 

Vertikale Herr-
schaft/ 

Horizontale 
Koordination 

Unsicher 

Krieg Keine 
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Damit ergeben sich Zivilitätsniveaus von Denken und Handeln. Diese 

Niveaus schlagen sich auch in anderen Interaktions-Größen nieder, so 

in Gefühlen und Kommunikationsformen der Beteiligten; vor allem 

aber werden sie formell oder/und informell überhöht und institutionali-

siert. Damit bilden sie eine universelle Schlüsselvariable, in deren 

Kenntnis sich soziopolitische Denk- und Handlungsformen, Prozesse 

und Strukturen besser verstehen lassen.  
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5) Räumliche Zivilitätsaspekte 

5.1 Ost oder West? 

Im Kalten Krieg, der sich seit dem Ende der 1940er Jahre zwischen dem 

durch die Sowjetunion beherrschten Ostblock und dem von den USA 

dominierten Westen entwickelte und bis in die 1980er Jahre anhielt, galt 

das Begriffspaar Ost/West als selbstverständliche Orientierung. Dabei 

stand West für kapitalistische Marktwirtschaft und parlamentarische 

Demokratie, Ost dagegen für planwirtschaftliches Denken und Totali-

tarismus. Aber auch durch den Ukrainekrieg und seine weltweiten So-

lidarisierungs- oder Entsolidarisierungsfolgen hat das scheinbar räum-

liche Denkmuster von Ost und West wieder an Bedeutung gewonnen. 

Prüfen wir diese Sichtweise, erweist sie sich allerdings unter mehreren 

Gesichtspunkten als wenig tragfähig, ja als irreführend:   

• Zwar unterstützen einige östliche Länder den russischen An-

griffskrieg gegen die Ukraine, so vor allem China, Nord-Korea 

und der Iran, indirekt auch Indien, während vor allem die Län-

der der westatlantischen Verteidigungs-Allianz (NATO) die 

Ukraine zu stärken suchen. In der Generalversammlung der 

Vereinten Nationen vom 22. Mai 2022 forderten aber 141 Län-

der einen sofortigen Rückzug Russlands aus der Ukraine, wäh-

rend lediglich 7 Länder den Antrag (bei 32 Enthaltungen) ab-

lehnten (Belarus, Nordkorea, Eritrea, Mali, Nicaragua, Syrien 

und Russland). Es gibt heute also keine einfache Konfrontation 

zwischen Ost und West, sondern weit mehr Gemeinsamkeiten 

als zurzeit des frühen Kalten Kriegs.  
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• Marktwirtschaft und Globalisierung werden heute von zahlrei-

chen Ländern aus Ost und West getragen, vor allem auch durch 

China. Dabei geht es um Marktwirtschaft, die staatlich, zumin-

dest durch Zölle, reguliert wird, so selbst in den USA, dem an-

geblichen Realtypus reiner Marktwirtschaft. 

• Die parlamentarische Demokratie ist in vielen westlichen Staa-

ten bedroht, so insbesondere in einzelnen lateinamerikanischen 

Staaten und den USA (Trump). 

• Einige Länder, so vor alle die USA, schwanken seit jeher zwi-

schen Interventionismus und Separatismus. 

• Die menschliche Zivilisation mit relativ komplexen Ordnungs-

mustern entwickelte sich nicht vom heutigen Westen aus, son-

dern ausgehend von Afrika, Mesopotamien, Persien, Indien 

und China: Vieles, was heute als westlich firmiert, beispiels-

weise eine weitgehende Gleichstellung von Mann und Frau, 

war zeitweise also östlich beziehungsweise südlich. 

Angesichts dessen relativiert sich das Begriffspaar Ost/West zugunsten 

systematischer Kriterien, so des Kriteriums räumlicher Verdichtung. 

5.2 Räumliche Verdichtung 

Akteure interagieren in Räumen, so in Kommunen, Regionen, Natio-

nalstaaten, supranationalen Organisationen (wie der EU) oder in globa-

len Handlungsräumen wie der globalen Klimapolitik. Aus der Erkun-

dung des Weltraums können sich weitere soziopolitische Räume entwi-

ckeln. 

In allen diesen Räumen verhalten sich die Beteiligten mehr oder weni-

ger zivil. Je dichter und stabiler die gegenseitigen Beziehungen sind, 

desto besser sind die Chancen für Zivilität; denn umso leichter können 

die Beteiligten Betrug und ähnliches abstrafen und verantwortungs-



33 
 

volles Verhalten belohnen – ein Zusammenhang, der kleinere Bezie-

hungsräumen zu favorisieren schein; denn je kleiner ein Bezugsraum, 

desto dichtere gegenseitige Kontakte sind zu erwarten. 

Dieser Erwartung entsprechen historische Tatsachen. So entwickelten 

sich die frühesten Zivilisationen in urbanen Verdichtungsräumen wie 

dem Zweistromland (worldhistory 2024). Die ersten Demokratiean-

sätze entwickelten sich in Athen, einem Stadtstaat. Auch in Mittel- und 

Westeuropa kamen bürgerschaftliche Lebensformen zunächst und vor 

allem in Städten auf und bis in das 18. Jahrhundert hinein wurde De-

mokratie mit Stadtstaaten assoziiert (Rousseau 1762). Auch heute ko-

ordinieren sich kleinere Staaten mit vergleichsweise hoher Bevölke-

rungsdichte eher demokratisch, während übergroße Flächenländer wie 

China, Russland und auch die USA entweder undemokratisch regiert 

werden oder massive Demokratieprobleme aufweisen. Dem entspricht, 

dass die Schöpfer selbstgebastelter Mikronationen (ohne reguläre Be-

völkerung) üblicherweise nicht Demokratie, sondern das König- oder 

Diktator-Sein spielen (Prittwitz 2005).  

Hohe Siedlungsdichte allein sichert Zivilität allerdings nicht; denn ge-

genseitiger Respekt und Verantwortungsbewusstsein müssen internali-

siert, beziehungslogisch umgesetzt und institutionell geschützt werden 

– anspruchsvolle Anforderungen. So können Akteure auch bei hoher 

Siedlungsdichte in (machtlogischen) Kategorien von Clanherrschaft 

oder sogar freund-/feind-logisch denken und handeln. Nicht die Größe 

jeweiliger Räume, sondern die subjektive Wahl jeweiliger Beziehungs-

logiken und Interaktionsformen entscheidet letztlich also über Zivilität. 

Damit können sich Formen gesicherter und entfalteter Zivilität auch in 

größeren Räumen entwickeln und durchsetzen – so gemeinsam aner-

kanntes Menschen- und Völkerrecht als Grundlage gesicherter zweidi-

mensionaler Koordination auf der Erde und im Weltraum. Dies 
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wiederum führt zur Frage, in welchem Verhältnis unterschiedliche 

Raumgrößen beziehungsweise räumlich-institutionelle Ebenen stehen.     

5.3 Ein- oder mehrebenige Koordination?  

Unterschiedlich große soziopolitische Räume erscheinen einander 

sachlich übergeordnet; denn jeweils größere schließen jeweils kleinere 

Räume ein (so Nationalstaaten alle ihre Teilstaaten und Kommunen, die 

EU ihre Mitgliedsländer und die Erde alle Staaten, Regionen und Kom-

munen). Insofern lassen sich Räume mit ihren jeweiligen Institutionen 

als räumlich-institutionelle Ebenen (von der lokalen bis zur globalen 

Ebene) auffassen. 

Dieser sachlichen Über- beziehungsweise Unterordnung entspricht die 

praktisch-politische Ebenen-Ordnung allerdings nur teilweise. So ist 

die nationalstaatliche Ebene der subnationalen und kommunalen Ebene 

zwar meist übergeordnet; sie selbst allerdings unterliegt im Allgemei-

nen nicht supranationalen und schon gar nicht globalen Ebenen-Institu-

tionen. Kurz: Wir leben im 21. Jahrhundert immer noch in der national-

staatlich bestimmten (internationalen) Ordnung früherer Jahrhunderte. 

Globale Handlungsanforderungen sind also bisher nicht adäquat insti-

tutionalisiert – ein fundamentales Defizit, das das Überleben der 

Menschheit zunehmend gefährdet (unkontrollierte Rüstungs- und 

Kriegsdynamik, akute Klimakrise, unkontrollierte Entwicklung Künst-

licher Intelligenz).   

Zu diesem Defizit trägt unilateralistisch-populistisches Denken massiv 

bei, nach dem politische Räume auf einen Raum beziehungsweise eine 

räumlich-institutionelle Ebene zusammengezogen werden, dem Natio-

nalstaat. So mag der zentralistische Machtstaat mit Gauen, Provinzen 

oder Distrikten operieren; ein Reich (Reichsgedanke) duldet aber keine 
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eigenständige, letztlich unaufhebbare, Macht unter sich und schon gar 

keine Macht über sich. 

Sachpolitische Anforderungen wie effektiver Klimaschutz lassen sich 

allerdings nicht allein auf einer räumlichen Handlungsebene, so der 

Ebene des Nationalstaats, bewältigen, sondern nur auf unterschiedli-

chen Funktionsebenen (von der lokalen, regionalen, nationalen und in-

ternationalen bis zur globalen Ebene). Damit aber erfordert Sachpolitik 

mehrebenige Organisation mit mehrebeniger Willensbildung und ent-

sprechenden Entscheidungsprozessen: Föderalismus (vom lateinischen 

foedus: Vertrag) als Gebot sachpolitischer Vernunft. 

Im Föderalismus können die einbezogenen Ebenen unterschiedlich 

kombiniert werden. So wird kooperativer Föderalismus nach deut-

schem Vorbild, bei dem die Ebenen miteinander verkoppelt sind, von 

Trennföderalismus nach US-amerikanischem Vorbild unterschieden, 

bei dem die einzelnen Ebenen jeweils spezifische Aufgaben erfüllen. 

Immer aber handelt es sich um prinzipiell unaufhebbare institutionelle 

Ebenen, um Willensbildungs- und Entscheidungsprozesse als Elemente 

funktionaler Demokratie. 

Damit lassen sich der zentralistische Reichsgedanke und das Leitkon-

zept des Föderalismus als charakteristische Kombinationen von Eindi-

mensionalität und Einebenigkeit (Reichsgedanke) beziehungsweise 

Mehrdimensionalität und Mehrebenigkeit (Föderalismus) verstehen: 

Während der Reichsgedanke eindimensional (machtlogisch) und ein- 

ebenig konstruiert ist, gründet sich Föderalismus auf faire (zweidimen-

sionale) Verfahren und bezieht sachlogische Anforderungen ein. Diese 

Anforderungen wiederum können nur mehrebenig, das heißt, mit meh-

reren eigenständigen institutionellen Ebenen, bewältigt werden. Damit 

ist Föderalismus mehrdimensional und mehrebenig strukturiert – siehe 

die folgende Tabelle: 
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Tabelle 5: Reichsgedanke versus Föderalismus 

 Eindimensional Zwei-/Mehrdimensional 

Einebenig Zentralistische 

Herrschaft (Reich) 

 

Mehrebenig  Föderalismus 

Zwischen zentralistischem Machtstaat und Föderalismus lassen sich 

Zwischenformen einordnen, darunter Autonomie-Konzepte – siehe die 

autonomen Gebiete in Spanien oder das autonome Südtirol als Teil Ita-

liens. Dabei wird Zentralismus durch den Anspruch beträchtlicher Ei-

genständigkeit autonomer Gebiete gekontert, bleibt aber seinerseits als 

Anspruch bestehen. Es handelt sich also um keine völlig einvernehmli-

che Struktur; vielmehr stehen sich unterschiedliche Herrschaftsansprü-

che konkurrierend, manchmal sogar feindlich, gegenüber. 

Auf welchem Zivilitätsniveau gedacht und gehandelt wird, schlägt sich 

also auch räumlich nieder. Umgekehrt beeinflussen räumliche Denk- 

und Verhaltensweisen, insbesondere die Fähigkeit oder Unfähigkeit zu 

föderalen Strukturen, das herrschende Zivilitätsniveau. Nicht zuletzt 

hieran zeigt sich die Bedeutung psychisch-politischer Variablen, so der 

(situativen) Fähigkeit oder Unfähigkeit, Komplexität zu ertragen oder 

sogar zu nutzen.      
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6. Zeitliche Zivilitätsaspekte 

Ob Zeit etwas bedeutet, hängt von den Rahmenbedingungen ab: Gilt 

heute, was gestern galt, und die Zukunft wird voraussichtlich dem 

Heute gleichen, so bleibt alles, wie es war und ist. Zeit bedeutet dabei 

wenig oder nichts. Mit neuen Techniken, gesellschaftlichen Verände-

rungen und Institutionen, die Ergebnisoffenheit sichern, entsteht dage-

gen Innovation. Damit aber wird es sehr bedeutsam und folgenreich, 

Gegenwart, Vergangenheiten und Zukunft zu unterscheiden – eine 

Folge, die Zivilität betrifft. 

Denn Zivilität lässt sich nur sichern, indem Akteure gemeinsam etwas 

Höheres akzeptieren, das sie als freie Akteure gegenseitig effektiv bin-

det. Die hieraus entstehende Differenzierung einer unabhängigen Re-

geldimension und einer unabhängigen operativen Dimension verlangt 

strikte Ergebnisoffenheit (zum Beispiel einer demokratischen Wahl) – 

eine Anforderung, die Veränderung ermöglicht, ja geradezu forciert 

und damit Zeitkriterien bedeutungsvoller macht.      

Dementsprechend korrespondieren herrschende Beziehungslogiken 

und Interaktionsformen geringer Zivilität, vor allem machtlogisches 

Denken, mit Vorstellungen überzeitlicher Macht und Herrschaft, also 

einer geringen Bedeutung von Zeit. Siehe religiöse Vorstellungen über-

zeitlicher göttlicher Macht und überzeitlich geltender religiöser Nor-

men. Diese absolut überzeitlichen Herrschaftsvorstellungen können so-

gar in die Freund-/Feind-Logik übergehen – siehe machtlogisch operie-

rende Religionen, die Gebäude konkurrierender Religionen zerstören 

oder/und überbauen, auch wenn sie früheren Zeitperioden entstammen 

(Hinduismus, Islamischern Staat nach Gebietseroberungen 2015). 

Herrscht die Logik der Eigeninteressen, so erscheinen Formen, Sym-

bole und Produkte der Gegenwart, aber auch der Vergangenheit, ja 
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sogar einer gedachten Zukunft als mehr oder weniger interessant. Dem-

entsprechend werden sie eklektisch genutzt und vermarktet: Intertem-

poralität als Kaufhaus beliebiger Kultur- oder Politikformen. Dabei 

geht es weniger um geschlossene historische Baustile und Denkweisen 

als um einzelne Kultur- und Politikelemente: Nicht der Sinn bestimmter 

Elemente in einem historischen Ganzen bestimmt, sondern der heutige 

Geschmack. 

Mit anderen Zeiten und ihren Produkten respektvoll umzugehen, be-

stimmt demgegenüber Zivilität. So fühlt sich idealtypische Geschichts-

forschung Werten und methodischen Anforderungen sachlogischer 

Wissenschaft verpflichtet: Intertemporaler Respekt als Ergebnis der 

Bindung an wissenschaftliche Verfahren und Erkenntnisziele. In inter-

temporalem Respekt eröffnen sich auch über Wissenschaft hinaus neue 

Perspektiven zum Umgang mit Vergangenheiten, so durch das Ver-

ständnis für funktionale und ästhetische Werte früherer Epochen, für 

den Wert von Tradition. Umgekehrt verlangt der Respekt gegenüber 

kommenden Generationen nachhaltiges Verhalten heute. 

Diese grundsätzlichen Zusammenhänge lassen sich nach Zivilitätni-

veaus differenzieren: Je niedriger das herrschende Zivilitätsniveau, 

desto enger ist der zeitliche Rahmen, in dem Akteure Situationen wahr-

nehmen und behandeln, vice versa: Je eher Zivilität gesichert ist und je 

mehr sie sich entfaltet, desto größere Chancen bestehen dafür, dass auch 

weiter entfernte Zeiten der Vergangenheit wie Zukunft als solche ver-

antwortungsvoll respektiert werden. 

Hierbei bildet machtborniert-kriegerisches Denken und Handeln einen 

Tiefpunkt fehlender Reflektion und Zukunftsinvestition – woraus ein 

destruktives race to the bottom entstehen kann, sich die Menschheit also 

selbst akut gefährdet. Daher wird es von überragender Bedeutung, bes-

ser zu verstehen, warum beziehungsweise in welchen Interaktionsfor-

men Zivilität steigt oder fällt.     
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7. Ein Erklärungsmodell der Zivilität 

Wie entstehen Zivilitätsniveaus? Wie gehen sie verloren? Warum 

nimmt Zivilität zu oder ab? Zur Beantwortung dieser Fragen brauchen 

wir ein Erklärungsmodell, das ausreichend hohen empirischen Gehalt 

hat, also ausreichend sensibel und ausreichend allgemein gefasst ist. 

Dieses Modell gründe ich auf drei Theorieansätze: die rationale Wahl-

handlungstheorie (Rational Choice-Ansatz), die Kapazitätstheorie und 

den Framing-Ansatz.    

7.1 Rational Choice-Ansatz 

Die Rationale Wahlhandlungstheorie (Rational Choice-Ansatz) ope-

riert mit dem Akteurbegriff. Hierunter werden nach der Lehre des Me-

thodologischen Individualismus (Coleman 1990) nur menschliche Indi-

viduen verstanden. Aber auch kollektive Handlungseinheiten, so Ver-

eine, Verbände, Unternehmen, öffentliche Verwaltung, Staaten, Netz-

werke und soziale Bewegungen, können Akteur sein (Mayntz/ Scharpf 

Hrsg. 1995), ja sogar die Wählerschaft (Prittwitz 2007: 101/102). 

In jedem Fall handeln rationale Akteure zielorientiert – das grundle-

gende Konzept des Rational Choice-Ansatzes, der insbesondere als 

Spieltheorie ausgeformt worden ist (von Neumann/Morgenstern 1944; 

Axelrod 1984; Elster 1989; Scharpf 2000; Binmore 2013). Demnach 

wählen Akteure in Handlungssituationen jeweils Optionen, die sie für 

geeignet halten, ihre leitenden Ziele zu verwirklichen. Rationalität wird 

also instrumentell verstanden: Wer schlank bleiben möchte, isst kalo-

rienbewusst; wer sich zur Wahl stellt, versucht in der Wählerschaft gut 

anzukommen und wer ein Fahrrad kaufen will, achtet auf ein günstiges 

Preis-Leistungs-Verhältnis. Selbst ein Selbstmordattentäter, der sich 

und andere in Erwartung von 70 Jungfrauen im Jenseits in die Luft 
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sprengt, gilt nach diesem Ansatz als rational – ein Denkansatz, der nur 

Verhaltensweisen ausschließt, die den jeweiligen Zielen eines Akteurs 

widersprechen. 

Aussagenleer ist der Rational Choice-Ansatz damit aber nicht; denn mit 

der Annahme instrumenteller Rationalität verbindet sich die Vorstel-

lung, dass sich Akteure prinzipiell frei entscheiden können. Zum ande-

ren drückt sich in ihrem Denken und Verhalten die jeweilige Situation 

aus, verstanden als Bedingungskonstellation, die der einzelne Akteur 

als unabhängig bestehend wahrnimmt. Damit ist rationales Handeln si-

tuationssensibel und lässt sich in gegebenen Situationen nach seinem 

Nutzen für einzelne und alle beteiligten Akteure zumindest ordinal ord-

nen.  

Von besonderer Zivilitätsbedeutung sind dabei: 

• Ressourcenverteilung: Je breiter und regelmäßiger Handlungs-

ressourcen verteilt sind, desto mehr sind Akteure gegenseitig 

voneinander abhängig. 

• Je stärker Akteure gegenseitig voneinander abhängigen, desto 

bessere Chancen bestehen für hohe beziehungsweise anstei-

gende Zivilität. 

• Je enger und ungleicher Handlungsressourcen verteilt sind und 

je weniger die Beteiligten gegenseitig voneinander abhängen, 

desto leichter können sich Denk- und Handlungsformen nied-

riger beziehungsweise sinkender Zivilität durchsetzen. 

In einer Situation gemeinsamer Gefahrenabwehr, etwa bei einer lokalen 

Überschwemmung oder bei akuter Überschwemmungsgefahr, also bei 

besonders großer gemeinsamer Betroffenheit, werden rationale Akteure 

demnach zu kooperativem Handeln tendieren. Akteure verhalten sich 

dann besonders problemorientiert – eine Situation entfalteter Zivilität, 

in der Sachanforderungen gegenüber institutionellen Anforderungen 
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und unilateralistschen Motiven dominieren, also effektiv mehrdimensi-

onal koordiniert wird. Aber auch in fairen Verfahren (zweidimensiona-

ler Koordination), so in einer demokratischen Wahl, verhalten sich in-

strumentell rationale Akteure so, wie Sie es als ihren individuellen Zie-

len am besten entsprechend erscheint, etwa indem sie sich bestmöglich 

ihren potentiellen Wählern und Wählerinnen präsentieren und alles da-

für tun, auch andere Wählergruppen anzusprechen. Unter diesen Bedin-

gungen lässt sich Akteurverhalten vergleichsweise leicht und sicher im 

Rahmen situationsspezifischer Charakteristika verorten. 

7.2 Kapazitätstheorie 

Nach der Postmaterialismus-Theorie Ronald Ingleharts (Inglehart 

1971; 1977; 2018) bezeichnet Postmaterialismus den Aufstieg indivi-

dueller Werte der Autonomie und des Selbstausdrucks gegenüber ma-

terialistischen, physischen und ökonomischen Werten. Diesen Werte-

wandel, den Inglehart seit dem Ende der 1960er Jahre in zahlreichen 

westlichen Ländern feststellte, erklärte er im Anschluss an Theodor 

Maslows Bedürfnispyramide daraus, dass jeweils die Bedürfnisse an 

Wertschätzung gewinnen, die noch nicht befriedigt und zudem knapp 

sind – eine Erklärung, die als kapazitätstheoretisch aufgefasst werden 

kann; denn demnach bestimmen materielle Kapazitäten (der Bedürfnis-

befriedigung) darüber, wie Akteure denken und fühlen. Diese Erklä-

rung führte Inglehart sozialisations- beziehungsweise generationenver-

setzt eint, bezogen auf kindliche Lebens- und Sozialisationsbedingun-

gen jeweiliger Erwachsener. Demnach präferieren Erwachsene, die in 

ihrer Kindheit materielle Grundbedürfnisse nicht decken konnten, ma-

terialistische Grundwerte (wie materiellen Wühlstand, Ordnung und Si-

cherheit), während Kinder, die in materiellem Wohlstand aufgewach-

sene sind, als Erwachsene postmaterialistische Werte vorziehen, so 

Selbstentfaltung, Freiheit und Bildung.   
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Auch das Sour-Grapes-Phänomen (Wer etwas nicht erreichen kann, 

tendiert dazu, es als uninteressant zu betrachten) (Elster 1983) lässt sich 

kapazitätstheoretisch fassen; denn entsprechend Lion Feuchtwangers 

Theorie der kognitiven Dissonanz (Feuchtwanger 1957) geraten situa-

tiv überforderte, also situativ kapazitätsschwache, Akteure in die Ge-

fahr, ihre psychische Konsonanz und Stabilität zu verlieren. Denken 

und verhalten sich Akteure demgegenüber entsprechend ihren Kapazi-

täten, besteht diese Gefahr nicht. Dafür allerdings verlieren äußerlich 

vorgegebene Situationsbedingungen und Anforderungen an Bedeutung. 

So tendieren Akteure dazu, öffentliche Probleme, die sie mit ihren Ka-

pazitäten für nicht bewältigbar halten, auszublenden, zu leugnen oder 

anderweitig zu verdrängen, bewältigbare Herausforderungen aber ge-

nau ins Auge zu fassen, ja zu überhöhen.  

Diese kapazitätstheoretische Sicht habe ich unter dem Stichwort Kata-

strophenparadox (Prittwitz 1990, 1993, 2012) anhand der Wahrneh-

mung und öffentlich-politischen Handhabung von Umweltproblemen 

illustriert: Während etwa die Smogkatastrophen der 1960er Jahre (mit 

Tausenden von Toten) öffentlich nicht als Katastrophe wahrgenommen 

wurden, wurden vergleichsweise geringfügige Belastungen durch Luft-

verschmutzung in den 1980er- und 1990er Jahren in Europa als kata-

strophal gerahmt. Während sich verantwortliche Akteure bei Atomka-

tastrophen (Tschernobyl, Fukushima) extrem schwer mit öffentlicher 

Transparenz tun, überschlagen sich auswärtige Beobachter einer Kata-

strophe geradezu mit Berichten über die Katastrophe.  

Demnach kovaiiert Verantwortungsbewusstsein, ein Kernkriterium von 

Zivilität, positiv mit der Verfügbarkeit von Handlungskapazitäten. Ka-

zitätsstarke Akteure tendieren zu zivilem Denken und Handeln, kapazi-

tätsschwache Akteure dagegen zu unzivilem Denken und Handeln. Vo-

raussetzung hierfür ist allerdings herrschende Rahmung im Sinne öf-

fentlichen verantwortungsgeleiteten Handelns – ein Sachverhalt, der 

sich erst mit Hilfe des Framing-Ansatzes verstehen lässt. 
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7.3 Framing-Ansatz       

Akteure rahmen ihre gesamte Wirklichkeitssicht selektiv und können 

einzelne Bedingungen überhöhen – Annahmen des Framing-Ansatzes 

(Bateson 1972; Goffmann 1974). Dessen zentralen Begriff fasst Robert 

Entman wie folgt: 

To frame is to select some aspects of a perceived reality and make them 

more salient in a communicating text, in such a way as to promote a 

particular problem definition, causal interpretation, moral evaluation, 

and/or treatment recommendation for the item described (Entman 

1993: 52) 

In diesem Sinn gerahmt werden können alle kommunikativen Ausdrü-

cke, seien sie sprachlicher oder metasprachlicher (zum Beispiel körper-

sprachlicher) Art. Solche Frames sind tief in unserem Gehirn verankert, 

womit unser generelles Weltverständnis Weise strukturiert wird. Fra-

mes können zum Umdenken anregen (Lakoff/Wehling 2007; Momen-

tum 2023), aber auch Wahrnehmungs- und Denkprozesse blockieren. 

Demzufolge erscheinen Wahrnehmung und Kommunikation nicht le-

diglich als situativ-rationale Folgerungen, sondern als akteurspezifische 

Konstruktionen. 

Damit können Akteure Situationen beliebig rahmen, womit vielfältige, 

auch überraschende, ja erschreckende Möglichkeiten entstehen. So 

kann individuelles Framing traditionelle Formen von Rational Choice, 

so problemlösungsbezogenes sowie opportunistisches Verhalten, ver-

stärken. Akteure können in starker Spannung zu gängigen Sicht- und 

Verhaltensweisen agieren, so mit hohem Zivilitätsüberschuss, der weit 

über die aktuell übliche Sicht hinausreicht. Umgekehrt können gege-

bene Zivilitätspotentiale durch Rahmung niedrigerer Zivilität verfehlt 

und zerstört werden – ein Vorgehen, das unter Umständen noch als dis-

ruptiv (im Sinne produktiver Zerstörung) überhöht wird.  
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7.4 Das Modell im Zusammenhang    

Rational Choice, Kapazitäten und Framing können in Wechselbezie-

hungen zu unterschiedlichen Zivilitätsniveaus führen, so fehlender Zi-

vilität (Krieg), unsicherer Zivilität (bei ungebunden unilateralistischem 

Handeln), gesicherter Zivilität (bei effektiv gesicherter gegenseitiger 

Bindung) oder/und entfalteter Zivilität (über formelle Regelminima ge-

genseitigen Respekts hinaus). Diese Wechselbeziehungen lassen sich 

nicht nach dem klassischen komparatistischen Erklärungsmuster unab-

hängiger, intervenierender und abhängiger Variablen (Mills 1832; 

Laut/Winkler 2006) bestimmen; denn scheinbar unabhängige Variab-

len, so strukturelle Kapazitätsbedingungen, können Gegenstand umge-

staltender Politik werden; vor allem aber entscheiden letztlich über Zi-

vilität nicht strukturelle Bedingungen, sondern Akteurdenken und -han-

deln bis hin zu völlig abgehobenen Framing-Potentialen. 

Konkrete Wechselbeziehungen sind dabei situativ immer durch jeweils 

dominante Zivilitätsniveaus vermittelt.So haben normgerecht (auf dem 

jeweiligen Zivilitätsniveau handelnde) Akteure gute individuelle Er-

folgschancen; denn normgerechtes Handeln wird belohnt. Dadurch 

wiederum wird das gegebene Zivilitätsniveau erhalten und gestärkt – 

ein geschlossen erscheinendes, stabilisierendes Interaktionsmuster. 

Handelt ein Akteur nach Normen höherer Zivilität als gerade herr-

schend, hat er/sie dagegen nur geringe Erfolgschancen; denn wer im 

Zeichen üblicher Ausbeutung kooperiert, handelt naiv wirklichkeitsfern 

und kann leicht ausgebeutet, ja vernichtet werden. Falls sich ein solcher 

Gutmensch doch einmal durchsetzen sollte, wirkt er/sie allerdings als 

Pionier eines Zivilitätsanstiegs.  
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Unter dem herrschenden Zivilitätsniveau (unilateralistisch) zu handeln, 

erscheint dagegen unter mehreren Gesichtspunkten als attraktiv: 

• Eigene Bindungslosigkeit kann als Befreiung und entlastend 

empfunden werden. 

• Wer sich gegebenen „höheren“ Zwängen entzieht, rechtfertigt 

sein Verhalten selbst in dem Maße, in dem er sein Verhalten 

erfolgreich durchsetzen kann – eine brachiale Form der Selbst-

bestätigung.    

• Halten sich die jeweils anderen an gegebene Bindungen, win-

ken Extragewinne durch ausbeuterisches Verhalten – siehe die 

gezielte Nutzung verbotenen Dopings, das irreguläre Gewinn-

chancen eröffnet, oder enorme Korruptionsgewinne für die un-

mittelbar Beteiligten auf Kosten der Allgemeinheit.    

In dem Maß, in dem sich Ausbeuter/innen durchsetzen, tragen sie zu 

einem Zivilitätsverfall bei; denn jede einzelne Ausbeutung verringert 

die Produktivität von Interaktionssystemen höherer Zivilität. Bricht ein 

solches Interaktionssystem zusammen, feiern dies die Verursacher noch 

als Erfolg. Jeder Zivilitätsniedergang schadet allerdings dem Wohl der 

jeweiligen Gesamtheit; denn damit gehen Produktivitäts-Potentiale der 

Gesamtheit verloren. 

Daher geht es im Kampf um ist Zivilität nicht nur die Präeferenz uni- 

oder multilateralen Denkens und Handelns, sondern auch darum, wie-

weit räumlich und zeitliche Horizonte reichen.  
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8) Gesellschaftsmodelle    

Modelle bilden Realität vereinfachend ab, um bestimmte Zusammen-

hänge zu verdeutlichen. In diesem Sinn unterscheide ich drei Gesell-

schaftsmodelle: Zivile Moderne, Halbe Moderne und Vormoderne. 

8.1 Offene Gesellschaft: Zivile Moderne  

Ist eine Gesellschaft technisch, ökonomisch, sozial und politisch auf der 

Höhe der Zeit, setzt sie Maßstäbe und zieht sie besonders viele Men-

schen an, so kann sie als modern gelten (vom lateinischen modernus: 

neu, jetzig, heutig). Verbinden sich technologische und ökonomische 

Innovationsfähigkeit mit gesicherten Freiheiten, rechtlicher Gleichstel-

lung und dem Bewusstsein gemeinsamer Verantwortung, können wir 

von ziviler Moderne sprechen. 

In dieser Gesellschaftsform werden unilaterale (Freund-Feind, Macht- 

und Interessen-)Logiken multilateral gerahmt, womit faire Verfahren, 

Pluralismus und rechtsstaatliche Demokratie möglich werden. Dabei 

kann sachlich, auch ausdifferenziert in funktionalen Teilsystemen, so-

wie in weiteren Formen entfalteter Zivilität kommuniziert werden, da-

runter Reflektion, Empathie, Witz und Humor. Um sachlichen Funkti-

onsanforderungen entsprechen zu können, operiert die zivile Moderne 

nicht nur mehrdimensional, sondern auch räumlich mehrebenig, also 

föderal – eine Grundidee, die allen denkbaren räumlichen Koordina-

tionsebenen umfasst, von der privaten und lokalen Ebene über die nati-

onale, inter- und supranationale Ebene bis zur globalen Ebene.  
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Das Modell der Zivilen Moderne garantiert allgemeine Freiheit, gebun-

den an geltendes gleiches Recht und Anforderungen gegenseitigen Res-

pekts. Hierzu gehören die Bereitschaft und die Fähigkeit, Herausforde-

rungen der Allgemeinheit wahrzunehmen und darauf im Sinne gemein-

samer Verantwortung entschlossen zu reagieren. Allgemeine Freiheit 

und allgemeine Rechtsbindung bedingen sich gegenseitig – Wohl-

fahrtsbedingung und ständige Herausforderung. 

Dieses Gesellschaftsmodell entspricht dem geltenden Verfassungsrecht 

vieler Staaten und anderen grundlegenden normativen Regelungen, vor 

allem den allgemeinen Menschenrechten, und es wird auch politisch 

häufig implizit reklamiert; vollständig verwirklicht ist es allerdings nie 

und nirgends, sondern eine ständige Herausforderung.   

8.2 Partielle Zivilität 

Im Unterschied zum Modell der Zivilen Moderne nutzen und liefern 

Gesellschaften, die dem Modell der Halben Moderne entsprechen, tech-

nische und ökonomische Innovation ohne gesicherte Zivilität. In die-

sem Gesellschaftsmodell dominieren machtlogisch bestimmte Vorstel-

lungen einer starken Gemeinschaft, die gegenüber Dritten zu feindlogi-

schen Denk- und Handlungsmustern tendiert. Dementsprechend wer-

den Minderheitsmeinungen und Demokratieansätze meist unterdrückt; 

ja selbst vor Menschheitsverbrechen scheuen mächtige Akteure dieses 

Gesellschaftstyps oft nicht zurück und Angriffskrieg erscheint für sie, 

wenn sie dies für machtlogisch opportun halten, durchaus legitim. 

Halbmoderne Züge zeigten bereits Staaten des 19ten und frühen 20ten 

Jahrhunderts, so das Wilhelminische Deutschland mit einer noch über-

wiegend ständischen Gesellschaft, starker technischer und wirtschaftli-

cher Entwicklung, überwiegender Autokratie bei aufkommender Arbei-

ter- und Gewerkschaftsbewegung und einer ausgeprägt chauvinisti-
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schen Ideologie. Auch die als kommunistisch bezeichneten Staaten des 

20. Jahrhunderts mit ihren ideologischen Strömungen des Marxismus-

Leninismus, Trotzkismus, Stalinismus, Maoismus und des kubanischen 

Sozialismus waren halbmodern mit technisch-ökonomischer Fort-

schritts- und Gleichheitsdynamik ohne gesicherte Rechte und Freihei-

ten. Heute assoziieren wir vor allem China mit diesem Gesellschaftstyp 

(Übergang von bäuerlichen zu industriellen und postindustriellen 

Strukturen, totalitäre Partei-Autokratie, große Wirtschaftsmacht, ag-

gressives internationales Auftreten mit großer Rüstungsdynamik), aber 

auch Putin-Russland versteht sich zunehmend als aggressives Gesell-

schaftsmodell in diesem Sinn.  

8.3 Fehlende Zivilität  

Die Sklavenhaltergesellschaft, die Kastengesellschaft, die Ständege-

sellschaft mit unterschiedlich hoch rangierenden sozialen Ständen und 

die patriarchalische Gesellschaft, in der Männer alle als relevant be-

trachteten Machtpositionen besetzen, sind Formen vormodernen Ge-

sellschaft. In dieser Gesellschaft traditionaler Machtlogik herrscht un-

gleiches Recht, das in der Regel durch eine herrschende Religion mit 

Transzendenzanspruch legitimiert wird; fundamentale Ressourcen, so 

Land, Rohstoffquellen, Wissen, sind hochgradig ungleich verteilt und 

Respekt existiert nur einseitig in Formen von Furcht und Verehrung. 

Da dieser Gesellschaftstyp nicht zu allgemeiner Wirtschaftstätigkeit 

und Innovation anregt, produziert er keine moderne Technologie und 

kann insofern nicht mit Ländern der Zivilen oder Halben Moderne kon-

kurrieren. Wird bezogen auf ihn von Revolution gesprochen, ist ein Zu-

rück zu früheren Zeiten gemeint (entsprechend der Wortbedeutung von 

lateinisch revolvere: zurückdrehen). Dabei sind sektenhafte Traditiona-

lität, aber auch Doppelmoral offiziöser Traditionalität und privater Nut-

zung moderner Konsumgüter möglich.  
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9. Politikanalytische Fragen 

Mit Hilfe der skizzierten Begriffe, Typologien und Modelle der Zivili-

tätstheorie lassen sich politikanalytische Fragen vertieft beantworten. 

9.1 Gibt es moralistische Herrschaft? 

Während das lateinische Wort mores im antiken Rom geltende Sitten 

bezeichnete, verstehen wir unter moralisch zwischenmenschliches 

Denken und Handeln, das die Beteiligten als gut beziehungsweise rich-

tig auffassen, auch wenn es sich (kontrafaktisch) nur schwer oder nicht 

verwirklichen lässt. Moral ist also normativ (im Sinne des Sein-Sollens) 

aufgeladen – eine Haltung, die meist herrschenden sozialen, zum Bei-

spiel religiösen, Normen entspricht. Sie kann allerdings auch individu-

ell akzentuiert sein. In jedem Fall hat Moral insofern ein Machtelement, 

als sie zwingenden Geltungsanspruch für sich geltend macht. 

Werden moralische Normen ohne jede Relativierungsmöglichkeit (ab-

solut) vertreten und durchgesetzt, herrscht Moralismus. In diesem kul-

miniert moralisches Denken als machtbestimmtes Denken mit zumin-

dest implizitem Herrschaftsanspruch. Moralistische Herrschaft ist also 

nicht nur möglich, sondern im Moralbegriff angelegt. 

Organisieren sich Ordnungen lediglich unilateralistisch, so durch unge-

bundene Interessen, Macht und/oder Gewalt, ist Moral nachrangig oder 

lediglich Mittel zum Zweck. In dem Maße, in dem unilateralistisches 

Handeln gemeinschaftlich relativiert wird, gewinnen moralische Fra-

gen dagegen an eigenständiger Bedeutung – eine bereits von Jean-

Jaques Rousseau unter dem Stichwort Zivilreligion thematisierte Her-

ausforderung bürgerlicher Gesellschaften (Rousseau 1762):  Wird nicht 

eindimensional geherrscht, sondern zwei- oder mehrdimensional 
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koordiniert, fragt es sich immer, wie sich eine solch komplexere Ord-

nung gemeinschaftlich binden soll. 

Hierzu erscheinen Formen staatlich-politischer Moral (Political Cor-

rectness) als unumgänglich. Diese wiederum werden zum Inhalt der öf-

fentlichen Diskussion, da jede, auch moralisch begründete, Machtaus-

übung, einem unilateralistischen Freiheitsbegriff widerspricht. Dem-

entsprechend stellen Anhänger absoluter Macht- und Gewaltherrschaft 

Political Correctness-Normen der offenen Gesellschaft fundamental in 

Frage, ja bekämpfen sie. Andererseits müssen sich auch Anhänger der 

offenen Gesellschaft mit Formen eines verabsolutierten Moralismus 

kritisch auseinandersetzen.        

Diese Situation ist ethisch und politisch zu diskutieren – ein Unter-

schied zu moralistischer Herrschaft, denn dabei: 

• … werden Verhaltensanforderungen nach gemeinsam akzep-

tierten Metakriterien diskutiert – ein diskursiver Ansatz;  

• … steht die jeweilige Situation im Mittelpunkt, womit prakti-

sche Fragen ergebnisoffen erörtert werden, 

• … werden auch absehbare Folgen des eigenen Tuns (verant-

wortungsethisch) berücksichtigt – eine Relativierung allge-

meiner Verhaltensnormen.  

Ethik sichert und entfaltet Zivilität zwei- beziehungsweise mehrdimen-

sional; sie zielt zwar auf gemeinsam anerkannte, damit autoritative 

Schlussfolgerungen; ihre Autorität gründet sich aber auf gegenseitigen 

Respekt in gemeinsamer Verantwortung (Zivilität). 

8.2 Was ist Korruption? 

Was ist Korruption und wie erklärt sie sich? Im Deutschen wird der 

Begriff Korruption (lateinisch corruptio: Verderbtheit, Bestechung) 
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häufig durch die Bezeichnungen Bestechung und Vorteilsannahme er-

setzt: Während jemand bei Vorteilsannahme lediglich einen rechtswid-

rigen Vorteil annimmt, handeln bestochene Akteure auch pflichtwidrig.  

Nach der institutionenökonomischen Principal-Agent-Theorie entsteht 

Korruption, wenn ein Agent seinen Vertrag mit seinem Prinzipal bricht, 

indem er mit einem Klienten regelwidrig Nutzen tauscht (Gilroy/Kruse 

2011). Hieran schließt das zivilitätstheoretische Korruptionsverständnis 

spezifizierend an. Demnach ist Korruption der Tausch von Regelvor-

teilen für einen operativen Akteur gegen operative Vorteile für einen 

Regelakteur – ein nach Kriterien zweidimensionaler Koordination zu-

tiefst regelwidriges Verhalten; denn damit werden die Organisations-

prinzipien und Werte zweidimensionaler Koordination angegriffen, Re-

geldimension und operativer Dimension eindimensional kurzgeschlos-

sen und die allgemeine Wohlfahrt zugunsten des Vorteils der unmittel-

bar Beteiligten schwer geschädigt. Korruption und gesicherte Zivilität 

stehen also in prinzipiellem Gegensatz zueinander. Kein Wunder, dass 

volkswirtschaftliche Leistungsfähigkeit und Korruption negativ kova-

riieren (Transparency International 2023). 

Üblicherweise betrachten wir Korruption als horizontalen Tausch (von 

Geld für Regelvorteile); zweidimensionale Koordination kann aber 

auch machtlogisch durch Drohungen oder Gewalt angegriffen werden, 

ein charakteristisches Muster organisierter Kriminalität. Dabei intera-

gieren die Beteiligten nur scheinbar horizontal (als gute Bekannte, 

Freunde oder Teil der Familie); in Wirklichkeit werden Amtsträger un-

ter Druck gesetzt und eingeschüchtert: Korruption als illegitime Form 

von Machtausübung. Selbst nach der Freund-Feind-Logik kann besto-

chen werden. So spalteten die spanischen Entdecker die indigenen Völ-

ker Süd- und Mittelamerikas durch Korruption, um sie in der Folge mi-

litärisch zu besiegen und (auch durch ihre mitgebrachten Krankheiten) 

teilweise auszurotten; der Nationalsozialismus verbreitete sich in den 

frühen 1940er Jahren in Frankreich sowohl militärisch als mit Hilfe von 
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Korruption, und auch heute wird Korruption häufig als Mittel von 

Kriegsführung eingesetzt. 

Zu Korruption kann es also in unterschiedlichen Formen kommen. Im-

mer aber werden dabei Koordinationsformen höherer Zivilität und um-

fassender Wohlfahrt regelwidrig durch Interaktionsformen niedrigerer 

Zivilität und begrenzterer Wohlfahrt unterlaufen oder ersetzt – ein Pro-

zessmuster, das strukturelle Schwächen, zumindest aber einzelne per-

sonelle Schwachpunkte gemeinwohlfreundlicher Koordination voraus-

setzt.  Dementsprechend ist es von existentieller Bedeutung für hoch-

entwickelte Koordinationssysteme, Korruption effektiv zu bekämpfen 

– eine Herausforderung, die mit einem breiten Maßnahmenspektrum 

angenommen werden kann. Dieses reicht von scharfen rechtlichen 

Sanktionen gegen Vorteilsannahme und Bestechung über die systema-

tische Stärkung von Fairness- und Pflichtnormen im Sinne des allge-

meinen Wohls bis zur strukturellen Einkommenssicherung von Regel- 

und operativen Akteuren, die sie unempfindlicher gegen Korruption 

machen soll. Schließlich gehören hierzu Maßnahmen politischer Bil-

dung, in denen das Wesen von Korruption (als Angriff gegen Koordi-

nationsansätze der zivilen Moderne) verdeutlicht und diskutiert wird. 

Allerdings behaupten auch Autokraten, Korruption zu bekämpfen.  Was 

ist von dieser Behauptung zu halten?  

Auch Autokratien können vertrauensgestützt regieren. Insofern besteht 

die allgemeine Korruptionsproblematik zwischen Prinzipal und Agent. 

Allerdings gibt es in Autokratien keine gesichert fairen Verfahren; denn 

Regelakteure sind in der Autokratie vom Wohlwollen ihrer Vorgesetz-

ten bis hin zum Wohlwollen des autokratischen Herrschers abhängig. 

Spricht ein Herrscher von Korruption, meint er also vor allem einen 

Vertrauensbruch ihm gegenüber, und da er an keine Normen und Re-

geln gebunden ist, liegt es völlig bei ihm, was er als Korruption betrach-

tet und öffentlich brandmarkt.  
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Dabei kann bereits eigenständiges verantwortungsvolles Handeln als 

Bruch der Staatsräson oder Korruption gelten, wenn der Herrscher seine 

Herrschaftsmacht dadurch nicht respektiert sieht. Da die Formel Be-

kämpfung von Korruption generell, gerade auch in Ländern der zivilen 

Moderne, einen guten Klang hat und die autokratische Perversion 158 

des Korruptionsbegriff bisher wenig bekannt ist, behaupten Autokraten 

oft und gerne, gegen Korruption vorzugehen – ein Vorgehen, das oft 

propagandistisch gegen Abweichler inszeniert wird. Siehe öffentliche 

Schauprozesse in Nordkorea und China in der Tradition des Stalinis-

mus, mit denen störende Untergebene bloßgestellt und nicht selten zum 

Tod verurteilt werden. Dabei bereichern sich Autokraten und ihr Um-

feld häufig selbst auf Kosten der Allgemeinheit – womit ihre Behaup-

tung, Korruption zu bekämpfen, zu zynischer Propaganda wird.  

8.3 Lassen sich Konflikte lösen? 

Als Konflikt gilt herkömmlicherweise jede Situation, in der Akteure mit 

gegensätzlichen oder sich ausschließenden Motiven aufeinandertreffen 

(Wikipedia 2024: Konflikt). Im Anschluss an die soziologische Kon-

flikttheorie (Coser 1965; Dahrendorf 1973, 1992; Galtung 1971, 1972, 

1975; Senghaas 1970; Honneth 1994; Imbusch 2005; Pfetsch 2005; 

Giesen/Endruweit 2018) werden Konflikte als allgegenwärtige Form 

sozialer Interaktion und als Triebkraft sozialen Wandels aufgefasst – 

ein Grundverständnis, das die Friedens- und Konfliktforschung (SIPRI 

2024; PRIF 2024; BICC 2024; IFSH 2024; INEF 2024, Chojnacki 

2024) und diverse Formen professioneller Konfliktberatung bis heute 

prägt. Politikbezogen werden Konflikte üblicherweise als Interessen- 

und/oder Machtkonflikte interpretiert. Da Akteure nach gängiger Auf-

fassung, so vor allem, aber nicht allein nach der neorealistischen Theo-

rie der internationalen Beziehungen (Waltz 1979, 2008), ausschließlich 
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unilateral denken und handeln, ergibt sich die Vorstellung, dass 

politische Konflikte allgegenwärtig und unvermeidbar sind. 

Akteure können allerdings nicht nur unilateral (interessen-, macht- oder 

freund-/feind-logisch), sondern auch multilateral in der Logik einer um-

fassenden Gemeinschaft denken und handeln. In dem Maße, in dies 

eintritt, kommt es nicht zu Konflikten, sondern die Beteiligten koordi-

nieren sich – siehe die folgende Tabelle: 

Tabelle 3: Konflikt- und Koordinations-Situationen   

Beziehungslogik Interaktionstyp Situationstyp 

Gemeinsamkeit Mehrdimensionale Koordination 
 

Lebendiges 

Miteinander 

Gemeinsamkeit Zweidimensionale Koordination Verfahren 

Eigeninteresse  Unilateral horizontal Interessenkonflikt 

Macht Unilateral vertikal  Machtkonflikt 

Freund-/Feind Gewalt Krieg 

Interessenkonflikt, Machtkonflikt und Krieg sind dementsprechend un-

terschiedliche Konfliktformen zwischen unilateralistisch motivierten 

Akteuren: Während sich Akteure in einem Konflikt sich gegenseitig 

ausschließender Interessen (Interessenkonflikt) von gleich zu gleich 

(horizontal) begegnen, suchen sich Akteure in einem Machtkonflikt ge-

genseitig zu beherrschen beziehungsweise jeweils absolute Macht oder 

Vorrang zu erreichen. Krieg entsteht, wenn unilateralistisch motivierte 

Akteure bereit oder erpicht darauf sind, organisiert Gewalt gegen an-

dere auszuüben, die sie als Feind betrachten.      
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Konflikte entstehen und bestehen demnach, wenn unilateralistisches 

Denken und Handeln (zumindest eines Beteiligten) dominiert – eine 

Situation, in der für die Beteiligten ausschließlich unilateralistische 

Denk- und Handlungskonzepte als realistisch erscheinen. So müssen 

sich angegriffene Akteure, sofern sie hierzu fähig sind, entschlossen 

wehren; ansonsten werden sie ausgebeutet, unterjocht oder vernichtet – 

die Lehre des Gefangenendilemmas (Tit for Tat/Axelrod 1987). 

Beteiligte können, eventuell mit Hilfe von Dritten, auch versuchen, den 

Konflikt in Verhandlungen zu dämpfen (Waffenruhe, Eskalationsver-

meidung). Allerdings operiert auch das Verhandeln unilateralistisch, so 

mit Verhandlungsmacht, Droh- und Exit-Optionen. Zudem ist es prin-

zipiell dem Dilemma ausgesetzt, dass Akteure gleichzeitig als Regelak-

teure und als operative Akteure verhandeln – ein ständiger Wid-

erspruch. Dementsprechend können Verhandlungen einen Konflikt 

nicht lösen, solange sich zumindest ein Beteiligter weiterhin eindimen-

sional unilateralistisch verhält. Ja unter diesen Bedingungen kann die 

Symbolik des Verhandelns aggressive unilateralistische Strategien 

sogar verdecken, legitimieren und fördern – eine Tatsache, die nicht 

selten übersehen und von aggressiven Akteuren durch gezielte Propa-

ganda verdeckt wird.  

Lösen lässt sich ein Konflikt erst, wenn die Beteiligten etwas Höheres 

akzeptieren, das sie gemeinsam bindet – Grundlage zwei- und mehrdi-

mensionaler Koordination. Die große Hoffnung der Anhänger eines 

Deal-Making richtet sich darauf, aus einem Gleichgewicht unilater-

laitischer Motive Frieden im Sinne gegenseitigen Stillhaltens zu 

erzeugen, das seinerseits wiederum echte Friedenschancen eröffnet. 

Der entscheidende Punkt bleibt aber immer, ob die Beteiligten ein Po-

tential sie verbindender Gemeinsamkeit aktivieren und stabilisieren 

können.   
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8.4 Was ist Populismus? 

Der Begriff Populismus (von lateinisch populus: Volk) wird mit unter-

schiedlichen Vorstellungen verbunden, vor allem der negativen Bewer-

tung diffuser Elitenkritik im Zeichen des Volksbegriffs. Zivilitätstheo-

retisch bezeichnet Volk allerdings die jeweils entscheidungsrelevante 

Gesamtheit als Trägerin von Volkssouveränität, ein logisch und histo-

risch legitimes, ja grundlegendes Konzept von Demokratie. Dement-

sprechend ist es nicht erkenntnisförderlich, Begriffe wie Volk und po-

pulär offen oder latent herabzuwürdigen. Vielmehr sollte rekonstruiert 

werden, wie diese Begriffe in jeweiligen Texten verwendet und genutzt 

werden. 

Als grundlegendes Ordnungsmuster dient hierfür zivilitätstheoretisch 

das Konzept der Zivilitätsniveaus: Während unilateralistisches Denken 

(nach dem Motto: Wir sind das Volk!) den Volksbegriff populistisch 

verkürzt und damit vielfältige Folgewirkungen bornierten Unilateralis-

mus` bis hin zu Kriegsneigung zeitigt, setzt der Begriff des Volks als 

entscheidungsrelevanter Gesamtheit mehrseitiges (multilateralisti-

sches) Denken voraus; denn eine Gesamtheit kann nur dann frei ent-

scheiden, wenn nicht nur der eine, sondern auch die andere gesichert 

frei entscheiden kann und sie zusammen Autorität anerkennen: Der ge-

samtheitliche Volksbegriff setzt also allgemeine Freiheit und Gleich-

stellung sowie entsprechende gegenseitige Bindungen voraus: zweidi-

mensionale Koordination. 

Dementsprechend konvergieren Unilateralismus und Populismus – im 

Gegensatz zu einem Denken und Handeln gegenseitiger Bindung. Hier-

bei sind die politischen Verordnungen links und rechts nachrangig: 

Zwar überhöht rechtes Gedankengut alle Formen von Ungleichheit, 

während politisch links in Kategorien der Gleichstellung gedacht wird; 

wer borniert unilateralistisch denkt und handelt, stellt aber die jeweils 
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anderen in jedem Fall ins Abseits. Damit verlieren rechte oder linke 

Zuordnungen zugunsten unilateralistischer Ziele ihre Unterschieds-

kraft; im Gegenteil: Formen von Rechts- und Linkspopulismus begeg-

nen sich oft nur vordergründig konflikthaft; häufig gehen sie sogar in-

einander über. 

Wer eine verheerende Dynamik unilateralistischen Denkens und Han-

delns verhindern will, sollte sich daher nicht gegen Rechts engagieren, 

sondern für eine rechtsstaatliche Demokratie in gemeinsamer Verant-

wortung – eine politische Konsequenz, die alle bornierten Unilateralis-

men betrifft, darunter auch borniertes Gender- und Betroffenheits-Den-

ken (Lauritsen 2024). 

8.5 Was zeichnet öffentliches Handeln aus? 

Den Begriff öffentlich kennen wir in zwei Bedeutungen: 

1) offen zugänglich: der aufklärerische Öffentlichkeitsbegriff; 

2) die Allgemeinheit betreffend: der bis in die Antike zurückge-

hende staatsnahe Öffentlichkeitsbegriff. 

Beide Begriffe fließen in den politikanalytischen Begriff des Öffentli-

chen Handelns (Public Policy) ein; denn dabei geht es um öffentlich 

thematisierte Politikfelder, in denen staatsnahe Akteure und Institutio-

nen eine große Rolle spielen. Öffentliches Handeln soll Angelegenhei-

ten der Allgemeinheit bewältigen, so unter anderem die optimale Rege-

lung der Staatsfinanzen, Verteidigungspolitik, innere Sicherheitspoli-

tik, Außenpolitik, Wirtschafts-, Verkehrs-, Umwelt- oder Bildungspo-

litik. Damit läuft der Begriff Öffentliches Handeln mit dem Begriff der 

Sachpolitik zusammen. 

Die darauf bezogene Policyforschung wird auch als Politikfeldanalyse 

bezeichnet (Schubert /Bandelow Hrsg. 2008; Blum/Schubert 2009; 
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Schubert/Klein 2020). Sie hat eine Reihe von Forschungsansätzen her-

vorgebracht bis hin zur Policy-Stream-Analyse (Bolukbasi/Yildirim 

2022). Systematisch einordnen lässt sich Öffentliches Handeln aber erst 

zivilitätstheoretisch; denn Sachpolitik kann erst eigenständige politi-

sche Bedeutung erlangen, wenn es eine gemeinsam akzeptierte institu-

tionelle Ordnung gibt, in der unterschiedliche politische Auffassungen 

offen vertreten werden können – siehe die Agora im antiken Athen oder 

das altrömische Forum. Insofern setzt der Begriff Öffentliches Handeln 

(public policy) ein mehrdimensionales Politikverständnis und entspre-

chende Institutionen voraus. 

Wird eine Gefahr für die Allgemeinheit öffentlich festgestellt (Gefah-

renabwehr), treten sachpolitische Herausforderungen in den Vorder-

grund; bei akuter Gefahr (Gefahr im Verzug) dürfen individuelle Rechte 

zeitweise sogar eingeschränkt oder aufgehoben werden – die Stunde der 

Exekutive, aber auch die Stunde öffentlich anerkannter Experten. In 

dieser Situation muss energisch gehandelt werden, um die bestehende 

Gefahr zu bewältigen; dabei (und nur dann) können grundlegende Frei-

heiten beschnitten oder völlig außer Kraft gesetzt werden. 

Damit fragt es sich, ob und wann die Exekutive situative Sonderrechte 

zur Gefahrenabwehr erhalten soll und wann diese Rechte wieder an die 

Gesamtheit zurückzugegeben sind. Ausgehend vom Muster der Gefah-

renabwehr können sich Risikomanagement und Konzepte strukturellen 

Wandels entwickeln. Gefahrenabwehr, Risikomanagement und struk-

tureller Wandel bilden damit ein Handlungssystem (Prittwitz 1988).  

Politikfelder unterscheiden sich nach ihren besonderen Zielen – siehe 

etwa die Wirtschaftspolitik, die auf Gleichgewichtsbildung zielt, Ge-

sundheitspolitik zur Abwehr allgemeiner Gesundheitsgefahren (bei-

spielsweise bei einer Pandemie) und zum Management gesundheitli-

cher Risiken, Nachhaltigkeitspolitik, mit der umweltverträgliches 
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Verhalten auf Dauer gestellt werden soll, oder Demokratiepolitik zur 

Sicherung und Entfaltung von Demokratie. 

Trotz dieser unterschiedlichen Sachprofile gibt es generelle Erfolgsbe-

dingungen öffentlichen Handelns: gegenseitige Bindung, ausreichende 

Handlungskapazitäten und Kompetenz:   Koordination kann nur zu-

stande kommen, wenn sich die Beteiligten miteinander verbunden füh-

len. Sachprobleme lassen sich nur mit ausreichenden Handlungskapa-

zitäten bewältigen, so mit angemessenen technisch-ökonomischen, po-

litischen und soziokulturellen Voraussetzungen beziehungsweise Fä-

higkeiten. Schließlich muss kompetent, das heißt sachlich angemessen, 

vernünftig und klug, vorgegangen werden. Sind diese Erfolgsbedingun-

gen gegeben, stehen die Chancen gut dafür, dass allgemeine Probleme 

sachlich wahrgenommen und bewältigt werden; ansonsten aber werden 

sie leicht verdrängt oder verschoben – Gründe des Scheiterns. 

Der prekäre Fall Klimaschutz  

Wie bedeutsam Öffentliches Handeln in dem skizzierten Sinn ist, zeigt 

sich vor allem bei seinem Fehlen oder Scheitern, so im Fall des weitge-

hend gescheiterten globalen Klimaschutzes: Während der klimapoliti-

sche Mainstream den globalen Klimaschutz (für viele andere Ober-

thür/… 2024) als handlungsfähig, ja bewährt betrachtet – siehe die seit 

den 1990er Jahren Jahrzehnten stattfindenden jährlichen weltweiten 

Klimaschutz-Gipfel/Treffen, das im Pariser Klimaschutz-Abkommen 

von 2015 vereinbarte 1,5°-Ziel des globalen Klimaschutzes und zahl-

reiche nationale Klimaschutzpläne, steigt die globale Emission von 

Treibhausgasen seit dem Beginn der 1950er Jahre annähernd monoton 

immer weiter an (mit einem ausgeprägten neuen Maximum 2024). 

Dementsprechend entwickeln sich zahlreiche akute Schadens-, Gefah-

ren- und Risikovariablen der globalen Überhitzung weit rascher als 

prognostiziert – siehe die exorbitante Erhitzung der Nordpolar-Region, 
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die Erwärmung der Weltmeere mit der Entstehung immer gewaltigerer 

Wirbelstürme, das Abschmelzen zahlreicher Gletscher sowie das Nach-

lassen des globalen Jetstreams mit gravierenden regionalen Schadens-

folgen (lang anhaltende Überflutungen, anhaltende Hitze, Dürre und 

Brände). 

Hintergrund dieses fundamentalen Politikversagens, das sich stark von 

früheren Erfolgen des internationalen Umweltschutzes unterscheidet, 

sind nicht nur der universell-globale Charakter der Treibhausgas-Prob-

lematik, sondern eine tiefgreifende politische Fehlorientierung: die Er-

setzung sachlich-problemlösungsorientierten öffentlichen Handelns 

durch Handlungsmuster im Sinne dominanter Helfer- und Verursache-

rinteressen: Statt die Ursachen des  viele Jahrzehnte andauernden Schei-

terns der globalen Klimapolitik zu analysieren und einen dementspre-

chend Politikwechsel in Gang zu setzen, hat Handlungs- und Kommu-

nikations-Routinen eines Nachhaltigkeits-Sprechs entwickelt – eine 

Kultur der Selbsttäuschung und Lüge, die selbst sich für kritisch hal-

tende Verbände und Öffentlichkeit dominiert: Dominante unilateralis-

tische Interessen und Macht statt verantwortungsvoller globaler Ge-

meinschaftlichkeit, krude Macht insbesondere US-amerikanischer Erd-

ölfirmen, die bereits unter Biden nicht reguliert wurde und mit der 

Machtübernahme  der Trump-Administration noch ungebremster zum 

Schaden des Mensch-Erde-Systems agieren können. 

Dem steht die Aufgabe gegenüber, die hauptsächlichen Mechanismen 

klimapolitischer Selbsttäuschung und gezielter Propaganda klar zu ana-

lysieren, so vor allem – bisher völlig übersehene – Rebound-Effekte zu 

kurz greifender Klimaschutz-Aktivitäten und systematische Bereiche-

rung auf Kosten der Allgemeinheit. 
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10) Einwände  

Zivilitätsdenken stößt auf Einwände. Hiervon erscheinen mir drei be-

sonders diskussionswürdig: der mangelnde Respekt vor Denktraditio-

nen, die Bestimmtheit jedes Denkens durch Kulturen (Kulturalismus) 

und identitätspolitische Einwände. 

10.1 Der Wert von Denktraditionen 

Bernhard von Chartres sagte, wir seien gleichsam Zwerge, die auf den 

Schultern von Riesen sitzen, um mehr und Entfernteres als diese sehen 

zu können – freilich nicht dank eigener scharfer Sehkraft oder Körper-

größe, sondern weil die Größe der Riesen uns emporhebt (Salisbury 

1159: 3,4, 47-50). 

Nach diesem Zitat aus dem Hochmittelalter sehen sich Gelehrte als in 

der geistigen Tradition stehend, die die Grundlage aller ihrer Erkennt-

nisleistungen ist – eine Auffassung, die auch heute noch bedeutsam ist; 

denn die Menschheit hat sich lernend aus früher üblichem Denken und 

Wissen entwickelt. Allerdings bedeutet Lernen nicht einfach, Wissen 

anzuhäufen (zu kumulieren); denn Auffassungen können sich als falsch 

oder ungeeignet herausstellen und müssen dann falsifiziert, zumindest 

aber relativiert werden – ein Grundgedanke, den Karl Popper mit sei-

nem Falsifikationsprinzip wissenschaftlicher Erkenntnis (Popper 1969) 

und Thomas Kuhn mit seinem Konzept des Paradigmenwechsels (Kuhn 

1962) auf den Begriff gebracht haben. So werden Such- und Erkennt-

nisprozesse, Kuhn zufolge, an gerade herrschenden Leitgedanken (Pa-

radigmen) orientiert; im Unterschied zu regulärem Rätsellösen setzt 

weitreichendes, fundamentales Lernen damit den Wechsel solcher Pa-

radigmen voraus. 
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Dazu gibt es, gerade bezogen auf Gesellschaft und Politik, unterschied-

liche paradigmatische Leitideen. Lernprozesse sozialen und politischen 

Denkens können sich also an unterschiedlichen beziehungsweise mitei-

nander konkurrierenden Paradigmen orientieren. Demzufolge ent-

spricht das Bild vom Zwerg auf der Schulter eines Riesen der mensch-

lichen Geistesentwicklung nur teilweise: Wir können zwar nur auf 

Grundlage früheren Wissens lernen; Forschung und Theoriebildung 

verlangen aber, bisher dominante Paradigmen im Zeichen aktuellen 

Wissens und aktueller Herausforderungen zu prüfen – und wir haben 

unterschiedliche paradigmatische Leitideen zur Verfügung. 

Wer der Zivilitätstheorie vorwirft, sie werfe wertvolle geistesgeschicht-

liche Traditionen über den Haufen, sollte daher bedenken: Zivilitäts-

denken bricht zwar mit dem Machtdenken früherer Jahrhunderte; es 

nimmt aber das bis in die Antike zurückreichende Denken der Humani-

tät und Aufklärung auf, ja thematisiert menschheitsevolutionäre Ver-

haltensmuster, so den gegenseitigen Respekt von Eltern bei der Kinder-

erziehung oder Mitgliedern lokaler Gemeinschaften im Überlebens-

kampf. Vor allem ist Zivilität eine Überlebensanforderung der Mensch-

heit – eine Anforderung, der wir uns zusammen energisch, klug und 

kreativ stellen müssen. 

10.2 Kulturalismus 

In kulturalistischer Sicht ist menschliches Denken, Fühlen und Verhal-

ten, damit auch Wissenschaft, durch Kulturen determiniert – eine Auf-

fassung, die der Politologe Peter Weber-Schäfer folgendermaßen for-

mulierte: 

Der interkulturelle Vergleich ... kann nicht von irgendeinem neutralen 

Standpunkt aus unternommen werden. Denn wir können die Tatsache 

nicht leugnen, dass Forscher, Forschungsmethodik und Definition des 
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Forschungsgegenstands der jeweils eigenen kulturellen Perspektive 

verhaftet sind und verhaftet bleiben müssen. Wir können nicht anneh-

men, dass unser eigener Standpunkt eine objektive Beurteilung der 

fremden Kultur erlaube (Weber-Schäfer 1997, 245). 

Wer Kulturen vergleicht oder über Kulturen hinaus zu denken sucht, 

überhöht damit lediglich seine eigene kulturelle Sicht. Daher erscheint 

jedes universelle Gesellschaftsdenken als illegitim – ein Denkansatz, 

der Respekt vor anderen Kulturen zu fördern scheint; denn ohne kultur-

vergleichendes, universalistisches Denken sollte jede Kultur sich ledig-

lich auf sich selbst beziehen und Kulturen können nicht herabgewürdigt 

werden. 

Dieser Denkansatz hat allerdings eine Kehrseite: Ist universelles Den-

ken unmöglich, können sich keine interkulturell anerkannten Begriffe 

und Kriterien (tertia comparationis) entwickeln – und damit keine in-

terkulturelle Kommunikation. Dann aber stehen sich kulturelle Mona-

den in dumpfem Unverständnis gegenüber, unfähig dazu, miteinander 

zu kommunizieren und sich zu koordinieren – eine Sicht, die Samuel 

Huntington mit seiner vielzitierten These eines Clash of Civilizations 

(1993, 1996) noch zuspitzte. Demnach bestimmen im 21. Jahrhundert 

primär religiös dominierte Zivilisationen (Kulturen) die Weltordnung, 

zwischen denen Konflikte vorprogrammiert sind: Krieg der Kulturen. 

Was das bedeutet, ließ Huntington zwar offen; Krieg impliziert aber 

generell Freund-Feind-Denken und dementsprechende Antikommuni-

kation voller Lüge und Hass, gegenseitige Diskriminierung, Verfol-

gung und gegenseitige Vernichtung. Zudem wird damit jede gemein-

same Koordination, etwa zu globalem Klimaschutz, unmöglich – genau 

das Gegenteil dessen, was wir in einer Welt von fast acht Milliarden 

Menschen, sich immer schneller entwickelnden Technologien und exis-

tentiellen globalen Herausforderungen brauchen. 
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Daher ist der kulturalistische Denkansatz als wirklichkeitsfern und 

kontraproduktiv abzuweisen.    

10.3 Identitätspolitisches Denken 

Im Antirassismus-Diskurs der Identitätspolitik wird jedes emanzipato-

rische Denken jenseits der Rassismus-Kritik der People of Color als 

rassistisch angegriffen – mit folgender Argumentation: Seit Jahrhun-

derten, insbesondere mit dem europäischen Kolonialismus, wurden und 

werden Menschen als nichtweiß wahrgenommen, diskriminiert und un-

terdrückt. Diesen Rassismus können nur seine Opfer, die People of Co-

lor, angemessen be- und verurteilen; denn nur sie leiden alltäglich da-

runter. Andere sind dagegen durch ihre fehlende Betroffenheit und wei-

terhin bestehenden Rassismus zumindest ihres Umfelds diskreditiert. 

Daher kann außerhalb der Community der People of Color nicht glaub-

würdig über Rassismus und Alternativen zu ihm gesprochen werden. 

Wer dies doch vorgibt zu tun, operiert latent oder offen rassistisch.  

Diese Argumentation ist in zweierlei Hinsicht identitätspolitisch aufge-

laden: Zum einen erscheinen demnach historisches und aktuelles Den-

ken als identisch: Wer einer Kultur des historischen Rassismus durch 

Geburt, so weiße Hautfarbe, und Sozialisation angehört, denkt und ver-

hält sich demnach rassistisch – eine postchristliche Vorstellung von 

Erbsünde (Teczan 2022), wonach heute Lebende auf ewig für das Den-

ken ihrer Vorfahren zu büßen haben. Zum anderen werden körperliche 

Merkmale (nichtfarbig) und Denkweise (Rassismus) heute lebender 

Menschen als identisch gefasst – eine Vorgehensweise, die selbst dem 

Vorwurf des Rassismus ausgesetzt ist; denn damit werden Menschen 

aufgrund ihrer körperlichen Merkmale herabgewürdigt.         

Das identitätspolitische Selbstverständnis als ewiges Opfer von Rassis-

mus bildet und verstärkt Gruppenidentität, der gegenüber alle 
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Kommunikations- und Handlungsansätze Dritter als bedeutungslos 

oder rassistisch erscheinen. Dementsprechend brechen Repräsentanten 

dieser Sicht jede Diskussion über Anforderungen einer offenen Kom-

munikation rasch ab und propagieren die absolute Sonderstellung der 

Gemeinschaft der PoC – eine sektenhafte Verhaltensweise, die Diskus-

sion und Lernprozesse unmöglich machen. 

Demgegenüber ergibt sich zivilitätstheoretisch: Menschen können, 

wodurch auch immer sie beeinflusst und gebunden sind, prinzipiell frei 

und selbstverantwortlich denken. Ihre Würde als freie Menschen ist un-

antastbar und gegenseitiger Respekt schließt die Anerkennung dieser 

Würde ein. Dementsprechend sollten wir frei über Rassismus sprechen 

können, im Respekt nicht nur gegenüber People of Colour, sondern ge-

genüber jedem Menschen; Respekt ist kein Gruppenprivileg.  
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11. Zivilität lernen? 

Bis weit in das 20. Jahrhundert hinein galt Intelligenz als ausschließlich 

menschlich. Da die Entwicklung von Intelligenz mit der frühkindlichen 

Ausbildung des Gehirns abgeschlossen, also im Wesentlichen genetisch 

(gottgegeben) bestimmt erschien, firmierte die Menschheit als Krone 

der Schöpfung. Dazu passt die Feststellung, dass der Mensch nachweis-

lich den Planeten prägt und damit ein neues Zeitalter, das Anthropozän, 

eröffnet hat (Crutzen 2002). 

Besondere menschliche Intelligenz hat sich nicht nur im Kampf gegen 

Fressfeinde und in der Selbstbehauptung gegenüber Naturgefahren, 

sondern auch in der Fähigkeit zur Selbstorganisation, etwa in Städten 

und Ländern, niedergeschlagen. Sich auf dem Planeten nachhaltig zu 

organisieren, gelingt der Menschheit allerdings bisher nicht; im Gegen-

teil: Viele Ressourcen werden dafür aufgewandt, Kriege zu führen. 

Massenvernichtungswaffen werden kumuliert und weiterentwickelt, 

mit denen sich die Menschheit jederzeit selbst vernichten kann. Auch 

die immer dramatischere Überhitzung der Erde, eine nachweisliche 

Folge der anthropogenen Emission von Treibhausgasen, spricht nicht 

für große menschliche Intelligenz; denn eine Spezies, die ihre eigenen 

Lebensbedingungen vernichtet, erweist sich als nicht ausreichend intel-

ligent zu überleben. Schließlich überantwortet sich die Menschheit im-

mer mehr künstlicher Intelligenz, lässt sich also immer mehr durch 

selbst geschaffene Algorithmen-Systeme bestimmen und ersetzen, de-

ren Funktionieren sie immer weniger versteht (Prittwitz 2018; Gigeren-

zer 2021). 
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Dieses Intelligenzdefizit der Menschheit ist nicht individuell vorgege-

ben; denn inzwischen wissen wir, belegt durch neuere Forschungser-

gebnisse (Spitzer 1996; 2002; Psychologie Bonn 2023) und unsere nun 

dafür geöffnete Alltagswahrnehmung: Menschen können in jeder Le-

bensphase lernen, von der pränatalen Phase bis in das höchste Alter hin-

ein; Intelligenz kann sich positiv wie negativ verändern, entfalten oder 

verkümmern. Dabei spielen genetische Voraussetzungen, Sozialisati-

onsprozesse und aktuelle Lebensbedingungen eine Rolle, aber auch und 

gerade unser Willen: Wir (übrigens auch Tiere – besonders intelligent: 

Raben) können lernen, wenn wir wollen und uns entsprechend organi-

sieren.  

Was aber fehlt, ist kollektives Lernen im Sinne von Menschheitslernen. 

So gingen hochentwickelte regionale Kulturen in der Geschichte der 

Menschheit verschiedentlich unter, weil sie nicht lernen konnten, ihre 

Lebensformen mit ihren ökologischen Lebensbedingungen ausreichend 

zu koordinieren – siehe die mittelamerikanische Hochkultur der Maya 

Ende des 10. Jahrhunderts (Seidel 2012, 201-211; relativierend Wikipe-

dia: Maya-Zivilisation, 27.07.2023). Dieser Untergang relativierte sich 

allerdings dadurch, dass viele Kulturelemente in anderen Regionen 

weitergeführt werden konnten. 

Demgegenüber ist die Menschheit des 21. Jahrhunderts allein und aus-

schließlich auf den Planeten Erde angewiesen. Ob die Menschheit über-

leben kann, hängt also von ihrer Fähigkeit ab, sich ausreichend tiefge-

hend, umfassend und rasch selbst zu organisieren beziehungsweise zu 

koordinieren. Hierzu muss sie lernen:     

1. sich als Menschheit wahrzunehmen. Damit sind herkömmliche 

Identifikationen, so das Selbstverständnis als Kommune oder 

Nation, nicht ausgeschlossen; aber erst wenn sich die Mensch-

heit bewusstwird, dass sie als Menschheit handeln muss, hat sie 

eine reelle Überlebenschance.  
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2. ihr Handeln beziehungsweise Nichthandeln systematisch zu 

analysieren. Dabei geht es insbesondere um akute Handlungs-

herausforderungen, Handlungspotentiale und Handlungsrest-

riktionen sowie um individuelle und kollektive Lernpotentiale 

(das Lernen zu lernen) – eine sozialwissenschaftliche Wendung 

der Intelligenzforschung.  

3. sich effektiv zu koordinieren. Dazu gehört vor allem, eine in-

takte globale Ordnung gleichen Rechts und eine funktionsfä-

hige Weltöffentlichkeit zu etablieren und effektiv zu schützen. 

Aber wie können wir lernen, als Menschheit zu lernen? Ein erster 

Schritt dazu könnte sein, anderen aufmerksam zuzuhören.  
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